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Revolutionäre Epoche.
Jn dem Zeitraum von 1789 bis 1870 folgt eine Revolution

oder doch wenigſtens politiſche Machtverſchiebung der anderen.
Das veranlaßte Engels, 1885 von einer „Verfallzeit der euro
päiſchen Revolution“ zu reden, die im 19. Jahrhundert 15 bis
18 Jahre währe. (1815, 1830, 1848-—62, 1870.) Es kann alſo
von dieſer Zeit als von einem Zeitalter der Revolution ge
ſprochen werden. Kautsky gibt in ſeiner kürzlich erſchienenen
und an dieſer Stelle bereits beſprochenen Broſchüre“) der
wie wir meinen gut begründeten Anſicht Ausdruck, daß ein
neues Zeitalter der Revolution angebrochen iſt.

Er verweiſt darauf, wie durch die wahnſinnigen, aber un
unterbrochen fortgeſetzten Rüſtungen zu Waſſer und zu Lande
die Kriegsgefahr anſtatt vermindert geradezu geſchürt
wird. „Jeder Regierung werden die fortgeſetzten, ſich über
ſtürzenden Rüſtungen immer unerträglicher, aber keine der
herrſchenden Klaſſen ſucht die Schuld daran in der Welt
politik, die ſie treiben. Sie dürfen ſie dort nicht ſehen, weil
dort die letzte Zuflucht des Kapitalismus liegt. So ſucht jeder
die Schuld nur beim andern, die Deutſchen bei den Engländern,
die Engländer bei den Deutſchen. Alle werden dadurch nervöſer
und argwöhniſcher, was aber nur eine neue Anſtachlung bildet,
die Rüſtungen mit vermehrter Haſt fortzuſetzen, bis es ſchließ-

heißt: Lieber ein Ende mit Schrecken, als ein Schrecken ohne
e.

Schon längſt hätte dieſe Situation zum Kriege geführt, als
der einzigen Alternative neben der Revolution, aus dieſem
tollen Zuſtand gegenſeitiger Hinaufſchraubung der Staats
eben hinter ten geh h an a ding

n F riegedem bewaffneten
letariats, die ſeit drei Jahrzehnten jeden europäiſchen Krieg
verhindert, die auch jetzt jede Regierung vor einem ſolchen
zurückſchaudern läßt. Aber die Mächte treiben einem Zuſtand
entgegen, in dem ſchließlich die Gewehre von ſelbſt losgehen.

In der gleichen Richtung wirkt eine andere Erſcheinung, die
mehr noch als das Wettrüſten berufen iſt, die Weltpolitik
ab adsurdum zu führen, und damit der beſtehenden Produk-
tionsweiſe ihre letzte Entwicklungsmöglichkeit abzuſchneiden.“

Was iſt das für eine Erſcheinung, die ſo wirkt? Es iſt die
Tatſache, daß die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe in den Län-
dern des Orients ihren Einzug hielt und dort die überkomme-
nen wirtſchaftlichen Verhältniſſe raſch über den Haufen warf.
Damit wurde aber auch die Fortſetzung der alten Denkweiſen
im Orient unmöglich. Mit der neuen, aus Europa ſtammenden
Produktionsweiſe entwickelten ſich plötzlich die geiſtigen Fähig
keiten der bis dahin barbariſchen Völker zu europäiſcher Höhe.
Jedoch atmetete der neue Geiſt nicht Liebe zu Europa. Die
neuen Länder wurden zu Konkurrenten der alten. Konkur-
renten ſind aber Feinde. Das Erſtehen des europäiſchen
Geiſtes in den Ländern des Orients machte dieſe nicht zu
Freunden, ſondern nur zu eben bürtigen Feinden Europas.
Das trat nicht ſofort zutage. Kautsky hat vorher gezeigt,
„welche Rolle das Kraftbewußtſein im geſellſchaftlichen
Leben ſpielt, und wie lange eine neuaufkommende Klaſſe oder
Nation in dienender Stellung bleiben kann, die ſchon die Kraft
zur Selbſtändigkeit beſitzt, ſich aber noch nicht deren bewußt
geworden iſt. Das zeigte ſich auch jetzt. Die Völker des
Orients waren zu oft von den Europäern beſiegt worden, als
daß ſie nicht jeden Widerſtand gegen dieſe für vergeblich ge
halten hätten. Die Europäer waren der gleichen Anſicht. Dar
auf beruhte ihre Kolonialpolitik, bei der ſie über die fremden
Völker verfügten, ſie vertauſchten und verhandelten, als wären
es Stücke Vieh.

Aber ſobald die Japaner das Eis gebrochen
hatten, wirkte das ſofort auf den ganzen
Orient zurück. Ganz Oſtaſien ebenſo wie die ganze
mohammedaniſche Welt erhoben ſich zu ſelbſtändiger
Politik, zum Widerſtand gegen jegliche Herrſchaft von außen.

Damit iſt der Jmperialismus zum Stillſtand gebracht. Er
kann nicht mehr recht vom Fleck. Und doch muß er ſtetig weiter
geführt werden, wie der Kapitalismus ſich ſtetig weiter aus
dehnt und ausdehnen muß, ſoll ſeine Ausbeutung nicht völlig
unerträglich werden.“

Ueberall in Aſien und Afrika verbreitet ſich der Geiſt der
Rebellion, verbreitet ſich aber auch der Gebrauch europäiſcher
Bewaffnung, wächſt der Widerſtand gegen die europäiſche Aus
beutung. Man kann nicht in ein Land die kapitaliſtiſche Aus
beutung verpflanzen, ohne auch den Samen der Auflehnung
gegen die Ausbeutung dort zu ſäen.

Zunächſt äußert ſich das in einer ſteten Erſchwerung der
Kolonialpolitik, in einem Wachſen ihrer Koſten. Unſere Kolo-
nialſchwärmer tröſten uns über die Laſten, die uns die Kolo
nien jetzt auferlegen mit dem Hinweis auf deren reiche Erträg
niſſe, die uns die Zukunft bringt. Jn Wirklichkeit müſſen die
Kriegskoſten von jetzt an ſtets zunehmen, die von uns die Be
hauptung der Kolonien fordert doch wird es dabei nicht
bleiben. Die Länder Aſiens und Afrikas gehen in ihrer Mehr
zahl einem Zuſtand entgegen, in dem die geitweilige Empörung
zur offenen, dauernden wird und ſchließlich zur Abſchüttelung

Karl Kautsky, der Weg zur Macht, politiſche Beobachtun
gen über das Hineinwachſen in die Revolution, Preis 50 Pfg.

ſondern auchFrieden. Es iſt die ſteigende c auf das Land einwirkt. Die verſchiedenen Klaſſen Ruüßlands,

des fremden Joches führt. Am nächſten dazu ſind die britiſchen
Beſitzungen in Oſtindien; ihr Verluſt käme einem Bankrott
des engliſchen Staates gleich. u

Wir haben ſchon bemerkt, daß ſich ſeit dem japaniſchruſſiſchen
Kriege Oſtaſien und die mohammedaniſche Welt zur Abwehr
des europäiſchen Kapitalismus erhoben. Sie bekämpfen damit
denſelben Feind, den das europäiſche Proletariat bekämpft.
Freilich dürfen wir nicht vergeſſen, daß ſie wohl denſelben
Feind bekämpfen, aber keineswegs zu demſelben
Zweck. Nicht um das Proletariat zum Sieg über das Kapital
zu führen, ſondern um dem auswärtigen Kapitalismus einen
inneren, nationalen entgegenzuſetzen, erheben ſie ſich. Wir
dürfen uns darüber keinen Jlluſionen hingeben. So wie die
Buren arge Leuteſchinder, ſind die Beherrſcher Japans die
ſchlimmſten Sozialiſtenverfolger, haben ſich die FJungtürken
auch ſchon gedrängt gefühlt, gegen ſtreikende Arbeiter einzu-
ſchreiten. Wir dürfen alſo den Gegnern des europäiſchen Kapi-
talismus außerhalb Europas nicht kritiklos gegenüberſtehen.

Jndes, der europäiſche Kapitalismus und deſſen Regierungen
werden ſo geſchwächt und es wird ein Element politiſcher Un
ruhe in die ganze Welt getragen. „Eine ähnliche Zeit ſteter
politiſcher Unruhe (wie von 1789--1871) iſt ſeit dem ruſſiſch-
japaniſchen Krieg, ſeit 1905, für den Orient eingetreten. Es
ſind die Völker Oſtaſiens und der mohammedaniſchen Welt,
ebenſo wie die Rußlands, die jetzt in eine Poſition eintreten,
in vielem ähnlich der der weſteuropäiſchen Bourgeoiſie ums
Ende des 18. und den Beginn des 19. Jahrhunderts. Natür-
lich ſind die Verhältniſſe nicht ganz die gleichen. Schon das
macht ſie verſchieden, daß die Welt ſeitdem um ein Jahrhundert
älter geworden iſt. Die politiſche Entwicklung eines Landes
hängt nicht bloß von ſeinen eigenen ſozialen Verhältniſſen ab,

von den Verhältniſſen der geſamten Umwelt, die

Japans, Jndiens, Chinas, der Türkei, Aegyptens uſw. mögen
in einem ähnlichen Verhältnis zueinander ſtehen, wie die
Klaſſen Frankreichs vor der großen Revolution. Aber ſie wer
den beeinflußt durch die Erfahrungen der Klaſſenkämpfe, die
England, Frankreich, Deutſchland ſeitdem durchgemacht haben.
Andererſeits iſt ihr Kampf für günſtige Bedingungen einer
nationalen kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe gleichzeitig ein
Kampf gegen das ausländiſche Kapital und deſſen Fremdherr-
ſchaft, ein Kampf, den die Völker Weſteuropas in dem revolu
tionären Zeitalter 1789 bis 1871 nicht zu führen hatten.

Aber ſo ſehr dieſe Verſchiedenheiten auch dahin wirken, daß
ſich jetzt im Oſten nicht einfach die Ereigniſſe wiederholen, die
der Weſten vor einem Jahrhundert durchmachte, die Aehnlich-
keit der Situation iſt groß genug, daß für den Oſten nun
ein revolutionäres Zeitalter ähnlicher Art
beginnt, ein Zeitalter von Verſchwörungen, Staatsſtreichen,
Jnſurrektionen, Reaktionen und erneuten Jnſurrektionen, ſteten
Umwälzungen, das ſo lange dauert, bis die Bedingungen einer
ruhigen Entwicklung und geſicherter nationaler Unabhängigkeit
für jene Welt erreicht ſind.

Dank der Weltpolitik iſt aber der Orient dieſes Wort im
weiteſten Sinne genommen politiſch und ökonomiſch ſo eng
mit dem Abendlande verknüpft, daß die politiſche Unruhe des
Oſtens auch die des Weſtens nach ſich zieht. Das ſo mühſam
erreichte politiſche Gleichgewicht der Staaten kommt jetzt durch
unerwartete Veränderungen, auf die ſie keinen Einfluß haben,
ins Wanken; Probleme, deren friedliche Löſung unmöglich
ſchien, und die man deshalb auf die lange Bank ſchob, wie das
Verhältnis zu den Balkanſtaaten, erſtehen plötzlich und heiſchen
ihre Löſung. Unruhe, Mißtrauen, Unſicherheit überall, die
durch das Wettrüſten ſchon geſteigerte Nervoſität wird auf den
Gipfel getrieben. Der Weltkrieg wird nun in bedrohlichſte
Nähe gerückt. Die Erfahrung der letzten ZJahrzehnte beweiſt
aber, daß der Krieg die Revolution bedeutet, die größten poli-
tiſchen Machtverſchiebungen zur Folge hat. Jm Jahre 1891
meinte Engels noch, es wäre ein großes Pech für uns, wenn ein
Krieg ausbräche, der die Revolution nach ſich zöge und uns ans
Ruder brächte, da dies vorzeitig geſchähe. Eine Weile könnte
das Proletariat durch Ausnutzung des gegebenen ſtaatlichen
Bodens noch ſicherer vorwärts kommen, als durch das Riſiko
einer durch einen Krieg herbeigeführten Revolution.

Seitdem hat ſich die Situation ſehr geändert.
tariat iſt heute ſo erſtarkt, daß es einem Kriege mit mehr Ruhe
entgegenſehen darf. Und es kann nicht mehr von einer vor
zeitigen Revolution reden, wenn es aus dem gegebenen
ſtaatlichen Boden ſo viel Kraft geſogen hat, als ihm zu ent-

nehmen war, wenn eine Umgeſtaltung dieſes Bodens zu einer
Bedingung ſeines weiteren Aufſtiegs geworden iſt.

Das Proletariat haßt den Krieg mit aller Macht, es wird
alles aufbieten, keine Kriegsſtimmung aufkommen zu laſſen.
Sollte es trotzdem zum Ausbruch eines Krieges kommen, ſo iſt
das Proletariat heute diejenige Klaſſe, die ſeinem Ausgange
am zuverſichtlichſten entgegenſehen darf.

Es iſt ſeit 1801 nicht nur an Zahl ungemein gewachſen, nicht
nur organiſatoriſch gefeſtigt, es hat auch an moraliſcher

Ueberlegenheit ungeheuer gewonnen. Vor zwei Jahr-
zehnten ſtand in Deutſchland der Sozialdemokratie noch das
große Preſtige gegenüber, das die Beherrſcher des Reichs in
den Kämpfen um deſſen Gründung gewonnen hatten. Heute
iſt dies Preſtige in alle Winde zerſtoben.

Je mehr anderſeits die Jdee des Jmperialismus kankrott
macht, deſto mehr wird die Sozialdemokratie die einzige Partei,

Das Prole-

die noch eine große Jdee, ein großes Ziel verficht, die alle die
Tatkraft und Hingebung zu entfeſſeln vermag, die aus einem
ſolchen Ziele entſtrömen.

Jn den Reihen der Gegner dagegen wird Kleinmut und
Apathie geſät durch das Bewußtſein, daß Korruption und Un-
fähigkeit ihre Leiter degradieren. Sie glauben nicht mehr an
ihre Sache und nicht mehr an ihre Führer, die gerade jetzt, in
einer Situation, deren Schwierigkeiten von Tag zu Tag ſich
häufen, immer mehr verſagen und verſagen müſſen, immer
mehr ihre vollendete Nichtigkeit enthüllen.

Auch das iſt kein Zufall und keine Verſchuldung einzelner
Perſonen, ſondern in den Verhältniſſen begründet.“

So Kautsky. Seine Ausführungen ſind beſonders im Hin
blick auf die Vorgänge in der Türkei intereſſant, die ja gleich-
zeitig eine Beſtätigung dafür ſind. Aber auch die Ereigniſſe in
Perſien, die die „Frankfurter Zeitung“ vor einigen Tagen als
„wachſende Revolution“ bezeichnete, ſprechen für Kautsky, der
ſich durch ſeine neueſte Schrift unſtreitig wieder um das Pro
letariat ſehr verdient gemacht hat.

Abdul hamids Ende.
Jn Konſtantinopel geht es nicht mehr um die Krone ſondern

um den Kopf. Sultan Abdul Hamid hat ausgeſpielt, und es iſt
für alle ſeine Freunde höchſte Zeit, von ihm Abſchied zu nehmen;
denn in wenigen Augenblicken kann er ſich vielleicht ſchon auf
einem Wege befinden, auf dem ihm ſelbſt die Treueſten unter
ſeinen gekrönten und ungekrönten Bundesgenoſſen nicht folgen
möchten. Wilhelm II. hat in einer ſeiner berühmten Unter
redungen mit franzöſiſchen Freunden geſagt: „Heute geht's
nicht mehr ſo zu wie bei Euch anno Heutzutage iſt's ge
mütlicher. Da nimmt man ein feines Briefpapier und ſchreibt
„Majeſtät, wir bitten Sie reſpektvoll: verduften Sie. „Gez. Das
Volk.“ Und das genügt vollſtändig.“ Als Wilhelm II. ſo ſprach,
handelte es ſich um die Abſetzung des Schwedenkönigs in Nor
wegen. Ob es mit Abdul Hamid ebenſo gemütlich abgeht, iſt
fraglich.

Der Sultan Abdul Hamid verdient kein Mitleid. Man kann
ihm menſchlicherweiſe das mildeſte Schickſal gönnen, aber man
kann gerechterweiſe nicht beſtreiten, daß er ſich jede Strafe, von
der er erreicht werden könnte, längſt hundertfach verdient hat.
Er wird nicht ſchwerer leiden als er Tauſende ſeiner unglück-
lichen Untertanen leiden ließ. Mit der Loſung des „Scheria
rechts“, des alten islamitiſchen Wiedervergeltungsrechts, glaubte
er die Macht der Jungtürken niederwerfen zu können, und jetzt
ſteht dieſes Recht der Wiedervergeltung gegen ihn ſelber auf.
Seine ganze innere Politik drehte ſich nur mehr um die Frage,
wie man andre mit Eiden halten kann, ohne ſeinen eigenen Eid
zu halten, wie man andre durch Mord einſchüchtern kann, ohne
ſelbſt gemordet zu werden. Tauſende von Armeniern ſind in
den Unglücksjahren 1895--96 auf das Geheiß dieſes Landes-
vaters hingemetzelt, Hunderte von Reformfreunden retteten ſich
vor den Häſchern des Abdul Hamid in die Verbannung. Erſt
vor wenigen Tagen war in einigen Zeitungen zu leſen, wie ein
revolutionärer Offizier vor den Augen des „weinenden Sultans“
in angeblich mißverſtändlicher Ausführung eines von ihm ge
gebenen Befehls von meuternden Soldaten ermordet wurde.
Kein Menſch, der Abdul Hamid aus den Charakteriſtiken kennt,
die unbefangene Beurteiler von ihm gegeben haben, glaubt an
dieſen weinenden Sultan. Denn Abdul Hamid war gewohnt,
Menſchen ſterben zu ſehen.

Daß die maßgebenden Kreiſe Deutſchlands ſich nicht ſcheuten,
die Freundſchaft dieſes Mannes zu ſuchen, könnte zur Not als
ein Opfer aufgefaßt werden, das ſie dem vermeintlichen Jnter
eſſe Deutſchlands bringen zu müſſen geglaubt hatten, und wenn
das Kompliment, das ſie ſpäter den Jungtürken machen mußten,
änfolgedeſſen etwas linkiſch ausfiel, ſo mußte ſolche unfrei-
willige Komik, als der Not des Augenblicks entſprungen, eben
mitgenommen werden. Aber daß unſere Konſtantinopeler Offi-
ziöſen noch vor zwei Tagen glaubten, dem Jungtürkentum den

Eſelsfußtritt verſetzen und den wiederaufgehenden Stern des
Abdul Hamid preiſen zu müſſen, war eine Tat, durch die ſie ſich
um das Vaterland nicht gerade verdient machten. Noch am
Sonntag ſchrieb der Herausgeber des deutſch-offiziöſen „Os-
maniſchen Lloyd“, Herr Dr. Grunwald, in der „Voſſ. Ztg.“:

„Finita la commedia! Der jungtürkiſche Bluff iſt zu Ende.
Er hat für einen ſolchen ungewöhnlich lang gedauert und war
als Leiſtung in dieſem Sinne recht anſehnlich. Die Geſchichte
wird ihm vielleicht nicht ſo gerecht werden, wie es den Jung
türken angenehm wäre Die Jungtürken hatten alles, was
zum Regieren gehört, als ſie zur Macht kamen, nur eins
nicht, die Hauptſache: keine Männerl“

Wie ganz anders Abdul Hamid, der Mann! Der journali-
ſtiſche Vertrauensmann der deutſchen Botſchaft wird zum
Lehrer, indem er ſich ſeiner erinnert:

der Tag ſcheint nicht ferne, da die einzige Autorität
im Volke, die des Sultans wieder zur Geltung
kommt. Die Frage, ob dies mit oder ohne Parlament
geſchieht, iſt von untergeordneter Wichtigkeit.

Man bemerkt in Berlin, daß es wieder einmal anders
kommt, als man dachte. Nichts mehr von Abdul Hamid! Es
geht bei gedämpfter Trommel Klang
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Politiſche Uebersicht.
Halle, den 21. April 1909,

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag trat am Dienstag zu ſeiner erſten Sitzung nach
der Oſterpauſe zuſammen. Auf der Tagesordnung ſtanden
Petitionen, von denen ein paar Dutzend ohne jede Debatte im
Sinne der Kommiſſionsanträge erledigt wurden. Um ſo
heftiger platzten die Gegenſätze bei der Beratung einer von der
nackteſten Klaſſenſelbſtſucht plutokratiſcher Kommunalverwal
tung diktierten Petition auf einander, die um eine Verlänge-
rung der Friſt für die im Zolltarif vorgeſehene Aufhebung der
ſtädtiſchen Lebensmittelzölle um volle acht Jahre erſucht. Jm
holden Bund mit diverſen Geheimräten verſchiedener Bundes
ſtaaten ſuchten konſervative, ultramontane, nationalliberale
und ſogar ein freiſinniger Redner mindeſtens einen vier-
jährigen Aufſchub für die ſtädtiſche Brotverteuerung durchzu-
drücken. Herr Baſſermann allerdings beſchwor ſeine Fraktion,
nicht dem Zolltarifmonſtrum das Schönheitspfläſterchen abzu

reißen, mit welchem es anno 1902 geſchmückt worden war. Auch
Pauli Potsdam trennte ſich in dieſer Frage von der Mehrheit
ſeiner junkerlichen Freunde, und Herr Gothein fand ſcharfe
Worte des Spotts und des Tadels. Unſere Genoſſen Emmel,

Hildenbrand und Stolle riſſen den Petenten die Maske vom Ge
ſichte und hingen der Katze die Schelle um. Sie zeigten, daß es

ſich um eine kommunale Steuerdrückebergerei handelt, die ein
würdiges Gegenſtück der agrariſchen Steuermogelei iſt. Die
Beratung ſoll am Mittwoch zu Ende geführt werden. Außer-
dem ſtehen Jnitiativanträge auf der Tagesordnung.

7

Ueber die Geſchäftslage im Reichstage wird berichtet: Am
Mittwoch tritt der Seniorenkonvent zuſammen, um der Finanz-
kommiſſion die nötige Zeit zu ungehinderter Arbeit ſicher zu
ſtellen, und ſich ſchlüſſig zu machen über die ſonſt noch zu er-
ledigenden Aufgaben (Bankgeſetz, Viehſeuchengeſetz, unlauterer
Wettbewerb, Zivilprozeßordnung, Sicherung der Bauforderun-
gen, Reichsverſicherungsordnung, Handelsvertrag mit Portu-
gal, deutſch-amerikaniſches Abkommen über gewerblichen Rechts
ſchutz, Berner Uebereinkunft zum Schutz der Literatur und
Kunſt uſw.) Es wird erhofft, daß dieſe Vorlagen nach den ein
gehenden Kommiſſionsverhandlungen im Plenum raſche Er-
ledigung finden. Wenn irgend möglich, ſoll ferner die erſte
Leſung der Strafprozeßordnung und der Novelle zum Straf-
geſetzbuch vor Pfingſten ſtattfinden. Am nächſten Freitag tritt
die Geſchäftsordnungskommiſſion wieder zuſammen, zunächſt
um ihren Bericht über die bisherigen Arbeiten, die die Aende-
rungen der Geſchäftsordnung betrafen, feſtzuſtellen, und dann
die Beratung der Anträge auf Abänderungen der Verfaſſung,
Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz uſw. zu beginnen. Zu dieſer
Beratung wird der Bundesrat Vertreter entſenden.

m

Um die Steuervorlagen.
Die Finanzminiſter der Einzelſtaaten nehmen dieſer Tage

in Berlin an einer wichtigen Sitzung des Bundesrats teil. Der
Bundesrat will nicht erſt warten, wie die Kommiſſionsverhand-
lungen über die noch ausſtehenden einzelnen Steuervorſchläge
ausfallen, ſondern ſofort eine Anzahl Erſatzſteuern be-
raten, die dann dem Reichstage ungeſäumt zugehen werden. Die
Steuer auf Gas und Elektrizität ſowie die Jnſeratenſteuer
dürfen als endgültig gefallen angeſehen werden.

nuzwiſchen hat die „Steuerhuldigung“ bei Bülow ſtattge
funden. Jn Anweſenheit der Staatsſekretäre Bethmann-Holl
weg, Sydow und einer Anzahl Bundesratsbevollmächtigter
empfing Herr Bülow am Dienstag abend die angekündigten

„Deputationen“. Die erſte Anſprache hielt der Vertreter der
bayeriſchen Deputation, Unterſtaatsſekretär a. D. v. Mayer;
darauf folgte Profeſſor Wuttke für Sachſen, Graf Linden-
Württemberg Rebmann-Baden, Anſchütz- Thüringen und Wirth
vom Bunde der Jnduftriellen. Der Reichskanzler hielt eine
längere Rede, in der er erklärte, die Regierung beharre darauf,
daß die Reform durch Steuern bewirkt werde, von denen die
Finanzhoheit der Einzelſtaaten nicht berührt wird. Di? Mittel
müſſen aufgebracht werden durch Beſteuerung der Genußmittel,
namentlich der alkoholiſchen Getränke und der Tabakfabrikate;
ferner durch eine Steuer vom Vermögen, die am beſten beim
Erbfalle erhoben wird. Nur dadurch ſei es möglich, das Deutſche
Reich auf eine geſicherte finanzielle Grundlage zu ſtellen. Er
ſei überzeugt, daß die Mehrheit des Reichstags ſoviel Einſicht
und Vaterlandsliebe habe, daß ſie die geſtellte Aufgabe in der
angedeuteten Weiſe löſen werde.

Die „Freiheit“ des Religionsunterrichts.
Gegen den freireligiöſen Unterricht der Volksſchulkinder und

gegen die Eltern dieſer Schüler wird neuerdings in ganz
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HeſſenNaſſau wieder eine „jchärfere Tonart“ beliebt. Dieſer
Tage wurde gemeldet, daß eine Frau in Bockenheim zum zweiten
Male in eine dreitägige Haftſtrafe genommen wurde,
weil ſie ſich geweigert hatte, ihre Kinder an dem katholiſchen
Religionsunterricht teilnehmen zu laſſen. Heute wird uns
wieder aus Wiesbaden berichtet. daß vom dortigen
Schöffengerichte der Genoſſe Bach er von Sonnenberg wegen
des gleichne „Delikts“ zu 62,64 Mk. Strafe, eventuell zehn Tagen
Haft verurteilt wurde. Bacher hatte als Mitglied der Wies-
badener freireligiöſen Gemeinde ſeine Kinder in die Unter-
richtskurſe der freireligiöſen Gemeinde geſchickt. Kürzlich wurde
ihm eröffnet, daß er ſeine Kinder in den „chriſtlichen“ Reli
gionsunterricht zu ſchicken habe, weil „behördlicherſeits“ der
Unterricht der Kinder in der freireligiöſen Gemeinde nicht mehr
als ein „vollgültiger“ Erſatz für den chriſtlichen Unterricht an
geſehen werden könne.

Bacher erhob gegen dieſe Entſcheidung Einſpruch. Er wurde
vom Schöffengericht auf Grund der Kammergerichtsentſcheidung
vom 14. April 1892 und des berühmten Sesuledikts von 1817,
das für die erſte Schulverſäumnis zwei Kreuzer, für die nächſte
4 Kreuzer, für die nächſte 6 Kreuzer Strafe feſtſetzt, wegen 352
verſäumter Religionsſtunden ſeiner Kinder zu 62,64 Mk. Strafe,
evtl. 10 Tagen Haft verurteilt.

„Von Rechts wegen!“

Deutſches Reich.
Die preußiſche Berggeſetznovelle. Die preußiſche Regie-

rung hat für die im Landtage in Beratung befindliche Berg-
geſetznovelle beſtimmte Termine in Ausſicht genommen. Die
Arbeiterausſchüſſe ſollen ſpäteſtens ſechs Monate nach dem
Jnkrafttreten des Geſetzes errichtet ſein. Die Neuwahlen für
ſämtliche Ausſchüſſe müſſen innerhalb Jahresfriſt vorgenommen
werden. Unter den einzelnen Parteien ſoll bereits eine Ueber-
einſtimmung über die wichtigeren Beſtimmungen der Novelle
erzielt ſein.

Gegen die Grubenkontrolleure. Die Handelskammern
Eſſen, Bochum, Dortmund, Duisburg, Düſſeldorf, Mülheim
a. R., Osnabrück und Weſel waren in Köln zu einer gemein-
ſamen Sitzung verſammelt, um Stellung zu der Berggeſetz-
novelle zu nehmen. Die Verſammlung der Grubenherren ver-
ſpricht ſich eine größere Sicherheit im Bergbau von der Ein-
führung der Sicherheitsmänner „nicht“'. Wenn aber dieſe
Sicherheitsmänner geſchaffen werden, dann müſſe dafür geſorgt
werden, daß dieſe Jnſtitution nicht „agitatoriſch ausgenützt“
werden könne.

„Vergeudung“ von Arbeitergroſchen. Die „Poſt“ hat eine
neue Art entdeckt, wie nach ihrer Auffaſſung Arbeitergroſchen
„vergeundet“ werden.

Der Seemannsverband in Hamburg und unſeres Wiſſens
auch der Transportarbeiterverband haben Akkien der großen
Reedereien, ſo vor allen Dingen der Hamburg-Amerika-Linie,
erworben, um dadurch Vertreter in die Generalverſammlungen
der Reedereien entſenden und die Jntereſſen der Arbeiter dort
vertreten zu können. Die Hamburg-Amerika-Linie zahlt nun
für dieſes Jahr keine Dividende, und die „Poſt“ ergeht ſich in
den ſchroerſten Vorwürfen gegen die Leitung des Seemanns-
verbands, weil er einen Teil des Geldes ſeiner Mitglieder in
Aktien angelegt habe. die heuer keine Dividende abwerfen.

Die Mitglieder des Seemannsverbands werden zweifellos
volles Verſtändnis dafür haben, daß die Verbandsleitung es er
wöglicht hat, in den Verſammlungen der Aktionäre auch die
Lage der Krbeiter beſprechen zu können.

Ein vornehmer Offizier. Vor dem Kriegsgericht in Mül-
hauſen i. E. wurde gegen den Rittmejſter der dritten Eskadron
des Jägerregiments Nr. 5 Grafen von Gersdorf per-
handelt, der durch vorſchriftswidrige Behandlung und fortze
ſetzte Beleidigung den Einjährigen Block zum Selbſtmord ge
trieben, ferner durch verſchiedene Aeußerungen den Vater des
Einjährigen beleidigt haben ſoll. Der Angeklagte war zuletzt
acht Wochen vom Dienſt ſuspendiert worden. Die Beweisauf-
nahme ergab, daß der dreitägige Mittelarreſt, der dem Selbſt
morde voraufging und als unmittelbares Motiv angeſehen
wurde, nicht vom Angeklagten, ſondern vom Oberleutnant
Engelinann verfügt worden war. Auf der andern Seite aber
wurde erwieſen, daß der Angeklagte ſich zu perſönlichen
und anti ſemitiſchen Gehäſſigkeiten habe hin-
reißen laſſen. Das Gericht nahm nur einen einzigen Fall von
Beleidigung, begangen durch den Ausdruck Judenjunge oder
Judenlümmel als erwieſen an und verurteilte den Ange
klagten 44 zwei Tagen Stubenarreſt.

Eine billige „Sühne“. Was würde der Einjährige wohl be
ne haben. wenn er den Offizier z. B. „frech“ genannt
ätte
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Die Jungtürken ſind wieder die Herren der Situation ihre
Truppen ſtehen vor den Toren Konſtantinopels und können
jede Stunde in die Hauptſtadt einmarſchieren. Dieſe Abſicht
wollen ſie erſt dann ausführen, wenn ſie ihre Truppenmacht
auf eine Stärke von 40 000 Mann gebracht haben. Das Schick
ſal des Sultans iſt ſo gut wie beſiegelt; mit den ihm noch
treuen Soldaten wird er kaum einen Kampf wagen. Nur
laſſen die letzten Meldungen nicht mehr klar erkennen, ob die
Jungtürken auf der geforderten Abdankung des Sultans be
ſtehen werden. Es ſcheint faſt, als ob die Jungtürken wieder
die Torheit begeßen wollten, ſich mit dem Sultan auszuſöhnen
und ihm höchſtens ein wenig mehr in ſeinen Rechten zu be
ſchneiden. Eine ſolche Taktik könnte ſich bitter rächen. Doch
ſind über dieſen Punkt die vorliegenden Meldungen, die jeden
falls einer ſtrengen Zenſur unterzogen werden, einander ſo
widerſprechend, daß ſich nur Vermutungen darüber anſtellen
laſſen, was die Jungtürken ſchließlich mit dem Sultan machen
werden. Es heißt, daß zwei fremde Botſchafter zwiſchen dem
Komitee und dem Sultan zu vermitteln ſuchen. g

Es iſt ſchon möglich, daß ſich die Jungtürken einſchüchtermn
laſſen und ihren alten Feind zu glimpflich behandeln. Der
Sultan mag mächtige Angſt haben, daß es ihm doch noch an den
Kragen geht, davon zeugen die Ohnmachtsanfälle, denen er
ausgeſetzt iſt.

Konſtantinopel, 20. April. Trotz der von Pera aus
verbreiteten Senſationsnachrichten herrſcht in Stambul völlige
Ruhe. Die kaiſerliche Leibgarde macht ihren Dienſt und ver-
hindert jeden Eintritt in den Jildis Kiosk. Die Marine
ſoldaten wollen noch immer nichts von Nachgiebigkeit wiſſen,
und von dieſer Seite drohen noch mancherlei Ueberraſchungen.
Der Chefredakteur des reaktionären „Volkan“, Weledi, wurde
wegen Verbreitung aufreizender Extrablätter vom Polizei
miniſter und Staatsanwalt verhört. Zwiſchen den Fildis und
dem Korpskommandanten in Saloniki findet noch immer ein
reger Depeſchenwechſel ſtatt. Die Situation iſt zwar noch
immer nicht geklärt, aber eine Verſöhnung (7?) iſt wahr
ſcheinlich. Wie es heißt, wird, falls es zwiſchen den Saloniker
und den hieſigen Truppen zu Blutvergießen in der Stadt
kommen ſollte, ſofort eine Jntervention der Großmächte
eintreten. General Hußni Paſcha, der Kommandant der Salo
niker Truppen, hat mit der Vorhut die Orientbahnſtation
Tſcherkeßkoj erreicht. Der Kriegsminiſter erteilte der Direk
tion der Orientbahngeſellſchaft den Auftrag, für die vor Kon
ſtantinopel ſtehenden Saloniker und Adrianopeler Truppen
Proviant und Brottransporte vorzunehmen. Dies wird als
Zeichen einer bevorſtehenden friedlichen Löſung der Situation
angeſehen.

Saloniki, 20 April. Das Komitee beſtätigt, daß zwiſchen
dem Sultan und den jungtürkiſchen Komitee Einigungsver-
handlungen eingeleitet worden ſeien. Zwei fremde Botſchafter
in Konſtantinopel ſollen energiſch bemüht ſein, dieſe Verhand
lungen in befriedigender Weiſe zum Abſchluß zu bringen. Die
Stimmung wird als verſöhnlich bezeichnet. Die Forderung,
daß der Sultan entthront werden ſolle, wurde ſchon fallen ge
laſſen, jedoch beſteht das Komitee darauf, daß der Großweſir
Hilmi Paſcha, die anderen Miniſter ſowie der Kammerpräſident
Ahmed Riza wieder eingeſetzt, die Rechte des Sultans einge-
ſchränkt und die derzeitige Garniſon durch Saloniker Truppen
erſetzt, daß nach Einmarſch der letzteren über Konſtantinopel
der Belagerungszuſtand verhängt und über die Schuldigen das
Todesurteil geſprochen werde.

Konſtantinopel, 20. April. Jn einem Manifeſt an den
Generalſtab der Armee fordert der Oberkommandierende der
jungtürkiſchen Truppen die Wiedereinſtellung aller Offiziere
in ihre früheren Kommandos und die einzelne Vereidigung
der Soldaten und Untervffiziere vor dem Kaid Uel Jslam.
Ferner verlangt das Manifeſt die Angabe derjenigen one
und Jndividuen, welche die Soldaten zur Meuterei verleitet
haben. Das Manifeſt ſchließt mit der Verſicherung, daß, wenn
dieſe Bedingungen durch die Truppen in Konſtantinopel an
genommen und die Seetruppen einen wirklichen Gehorſam
zeigen würden, während die jungtürkiſche Armee handelt, nie-
mand etwas zugefügt werden würde. Der Oberkommandierende
fordert den Chef des Generalſtabs in Konſtantinopel auf, dies
der ganzen Garniſon in einer den Soldaten verſtändlichen
Sprache zur Kenntnis zu bringen und ihm dann unberzüglich
Antwort zu geben.

Konſtantinopel, 20. April. Man hält es für wahr
ſcheinlich, daß die Operationsarmee bei Morgengrauen zum
Schlage ausholt. Als der Sultan geſtern die Aufforderung
des Komitees für Einheit und Fortſchritt, abzudanken, erhielt,
ſandte er darauf eine Depeſche durch einen Adjutanten an den
Großweſir mit dem Vermerke, das nökige zu veranlaſſen. Der
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Roman von Cornelie Huygens.
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Auch bei der geſellſchaftlichen Erſcheinung des wachſenden
Luxus bei wachſender Armut verweilte er einen Augenblick.

e mehr der Kleinbetrieb das Nebeneinanderarbeiten von
eiſter und Geſellen in einer Werkſtatt verſchwinde und der

Großbetrieb, ſowie das daraus ſich entwickelnde wertin ſten
ſich ausdehne und die Löhne drücke, deſto größeren Luxus könn-
ten die Unternehmer mit verhältnismä ig wenig Geld ſich
erlauben, weil die menſchliche Arbeitskraft, dieſe einzige Quelle
von allem Tauſchwerte, dank den dieſelbe verdrängenden
Maſchinen, in ſo großem Ueberfluß auf dem Markte vorhanden
ſei, h vielleicht faft umſonſt verkauft werde.

Die Arbeitsloſigkeit gehöre mit zu den häßlichſten Aus
wüchſen des Kapitalismus. Denn anſtatt daß die Maſchinen
mit ihrer unbegrenzten Produktionsfähigkeit der ganzen
Menſchheit zum Segen gereichten, die Aufgabe der Arbeiter er
leichterten und ihr Daſein ſchöner, edler und menſchlicher ge
ſtalteten, verurteilten ſie dieſelben vielmehr zur Arbeitsloſig
keit, zur Entbehrung und zum Hungertode, weil die Maſchinen
bloß einzelnen Jndividuen dienten und einzelnen Bevorzugten

ehörten, die ſich ſelbſt damit bereicherten, während es doch dieHeſtimmung dieſer eiſernen Sklaven ſei, allen zu dienen, für

die menſchlichen Sklaven von früher die Arbeit zu erleichtern,
die Arbeitszeit zu verkürzen und der Geſellſchaft einen Ueber
fluß von Produkten zu ſchenken.

ieſes geſchähe aber nicht. Gerade als des unbegrenzten
oduzierens litten drei Viertel der Menſchheit Mangel und

lieben von dem Gebrauch der produgzierten Artikel ausge-
ſchloſſen. Denn der Zweck der Fabrikanten gehe nicht darauf

inaus zu produzieren, ſondern Marktwerte zu ſchaffen und
ewinn zu erzielen Was alſo Zweck ſein ſollte, wäre demnach

Mittel und umgekehrt. Aus dieſem Grunde könne es auch ge
ſchehen, daß Tuchfabriken wegen mangelndem Abſatz den Be-
trieb einſtellen müßten, während es der Bevölkerung an den

tigen Kleidern fehle, um g gegen die Kälte zu ſchützen.
ein einziger Fabrikant ſtrebe danach, mit ſeinen Maſchinen

nützliche Waren für' die Geſellſchaft herzuſtellen, ſondern ſuche
nur viel auf den Markt zu bringen, mie es ihm gerade den
größten perſönlichen Gewinn eintrüge. Sein

ſich dem Kernpunkte der Frage

individuelles

Intereſſe erfordere als mäßige Produktion zu hohen Preiſen,
wobei denn die weniger Kaufkräftigen natürlich auf die Waren
verzichten müßten. Darin läge auch der Urſprung der Kartelle

jener die Produktion regelnden Verbände welche wiederum
d freie Arbeit und freien Wettbewerb einfach ver
nichteten.

urch die Wirkung aller dieſer rein ökonomiſchen Einflüſſe
und Erſcheinungen wäre die Konkurrenz nun bereits in der
Abnahme begriffen und wüchſe die kapitaliſtiſche Produktionlangſam in ein her Syſtem ſinein, in welchem einſt

die Arbeit das Kapital beherrſchen, das allgemeine
Jntereſſe mit dem eines jeden einzelnen zuſammenfallen und

die Maſchinen endlich auch den menſchlichen Bedürfniſſen die
nen würden. Große J mit zahlloſenUnterabteilungen würden dann die Produktion nach den Be
dürfniſſen von allen regeln und ein jeder arbeitend für alle,
zugleich für ſelbſt arbeiten. Eine logiſchere Anwendung
der von der liberalen Lehre an die Spitze geſtellten menſch-
lichen Selbſtſucht wäre wohl kaum denkbar.

Zu den gegen die kollektiviſtiſche r e regel-
mäßig vorgebrachten Einwendungen gehöre namentlich die Behaupaung, daß, im Falle die Gemeinſchaft die Produktion über

nähme, eine zügelloſe Staatstyrannei und ein erdrückendes Be
amtenheer befürchtet werden müßte. Darin zeige ſich wieder,
wie ſchwer es dem gewöhnlichen Durchſchnittsmenſchen fiele,
das Beſtehende, den heutigen Staat: den allmächtigen Willens
vollſtrecker einzelner Großkapitaliſten und Großgrundbeſitzer,
ſich wegzudenken und eine ſachliche r
vorzuſtellen, bei welcher es jedem ſogenannten „Unterdrückten“
unbenommen ſei, ſeinerſeits „Unterdrücker“ zu werden und um

ekehrt. Die ausübende Gewalt dürfe dann der Gewalt eines
Vorſitzenden vielleicht vergleichbar u dem jede Verſammlung
oder politiſche Körperſchaft ſich willig unterwerfe, weil das all
gemeine Jntereſſe dabei am beſten gewahrt werde.

Dergleichen, eine geiſtige Armut verratende Einwendungen
ſeien die Strohhalme, an welchen die jetzt Bevorzugten ſich an
klammerten. Denn ſelbſtverſtändlich und nun näherte er

uchten diejenigen, welche
durch die heutige Produktionsweiſe bevorteilt wären, dieſelbe
mit der ganzen Wut der Habſucht zu verteidigen, und deshalb
würden alle diejenigen, welche auf den Gang der Dinge direkt
oder indirekt Einfluß hätten, auf ihre zahlloſen Privilegien
niemals freiwillig verzichten.

Bei der Aufzä t der Privilegien erinnerte er an den
Biliton-Kontrakt, welcher einen Sturm der Entrüſtung im

ganzen Lande hervorgerufen habe, ferner an die Dampferſub
ventionen, Zuckerprämien und an ähnliche Regierungsvorlagen,
die einzelne Jndividuen auf Koſten der Nation übermäßig be
vorzugten und die Habſucht der Privilegierten, ſowie die Demo
raliſation im heutigen Staate ſcharf kennzeichneten. Daher
u der Anſtoß zur Befeiung von der Klaſſe der Unter
drückten ſelbſt ausgehen, wie dies auch die ganze Geſchichte hin
durch geſchehen wäre. Der Klaſſenkampf ſei, wenn auch in ſtets
veränderten Formen, eine Erſcheinung in allen Jahrhunderten.Zu allen Zeiten hätten ſich bei den Frivilegierten die Machts

vermehrt bis ſchließlich das Maß
und die Schlachtopfer wie ein Mann gegen die Unterdrücker
er wären. Bei allen dieſen hiſtoriſchen Erſcheinungen,
und dieſes würde leider viel zu ſehr außer Acht gelaſſen, galt der
Streit nicht den Jndividuen, ſondern den 3uf nden. Wer un
befangen und r ig beobachte und von dem Ganzen ſich Rechen
(pft ablege, gelange zur Ueberzeugung, daß die Herrſchenden
als Individuen von einzelnen Ausnahmen a
gegenüber der Maſſenwirkung der Evolution der Geſchichte
ebenſo machtlos geweſen wären wie die Unterdrückten ſelbſt.

Welche Mittel müßten aber nun angewendet werden, um die
ökonomiſche und ſoziale Evolution, welche ſo deutlich die
Abſchaffung des Privatbeſitzes und auf eine Kollektivproduktion

lüſſe, welche dem Evangelium der Habſucht dienten, eine ge
unde normale Entwicklung des geſellſchaftlichen Organismus

verhinderten und wiederum die

m. beſeitigt werdener

e zu beſchleunigen? Wie könnten die regkrionären Ein

efahr einer blutigen Um

ugen hätte z en, könnte an der Zukunft nicht ver
weiflen. Es käme bloß darauf an, den ſchnelleren oder lang
ameren Lauf der Ereigniſſe zu unterſtützen, und um ſich dar

über näher auszuſprechen, ſei er heute abend in dieſer Ver
ſammlung erſchienen.
Martalis ſchwieg alsdann einen Moment und blickte mit

ſeinen ernſten Augen über die Hunderte hinweg, die ſeinen öko
nomiſchen Ausführungen, wie oft 3 dieſelben auch ſchon von

anderen gehört hatten, mit Aufmerkſamkeit gefolgt waren. Bis
her hatte während der ganzen Rede die größte Ruhe geherrſcht,
nun aber ſchien eine gewiſſe Unluſt ſich der meiſten Anweſenden
zu bemächtigen. Man hörte einiges Flüſtern und Ziſchen, da
er wichtigſte Teil der Rede nun augenſcheinlich gekommen war

In vieler Blicken zeigte ſich etwas man wechſelte
mit einander Zeichen, und der Vorſitzende ſah ſich genötigt, mit
Hammer und Stentorſtimme Ruhe zu gebieten. zFortſetzung folgt.



Sultan denkt nicht daran (7
e m. 34

den Kampf aufzugeben. SeineKaltblütigkeit (7) beweiſt, daß er Klarheit über die Lage be
ſitzt und ſeine Dispoſitionen trifft. Seine vorläufige Taktik
beſteht in der Geneigtheit, in Verhandlungen einzutreten und
ſo zu tun, als ob er die Jntentionen des jungtürkiſchen Heeres
ignorieren würde. Erſt wenn alle Stricke reißen, will der Sul
tan es auf einen Kampf ankommen laſſen in der Hoffnung,
daß es vielleicht doch nicht gelingen wird, die Truppen bei einem
Angriff auf die Reſidenz zuſammenzuhalten. Der Chef des
Generalſtabs, Jsset Paſcha, hatte heute eine Unterredung mit
dem Miniſter des Aeußeren, Rifaat Paſcha. Jzzet hat die feſte
Zuverſicht, daß keine Gefahr für die Bevölkerung beſteht und daß
der unabänderliche Gang der nächſten Ereigniſſe einen ruhigen
er üchebeggeß S T Geſellſchaft Jttihad i Mohames,

r die Urheberſchaft an den letzten Unruhe ie wurde aufgelöſt. den Sugeſchrieren
Pera, 20. April. Die Anmarſcharmee ſchob heute nacht ihreAvantgarde bis Kiathane vor, ſo daß on kenthoye enmeſe

faſt eingekreiſt iſt. Jn Spartakule treffen jetzt Militärzüge in
Abſtänden von vier Stunden ein. Die 17. Saloniki-Jäger haben
ſich heute nacht ohne Schwertſtreich der Patronenfabrik und
Pulvermagazine von Zejzounbournou bemächtigt. Die ganze
Vorhut ſteht nunmehr unter dem Oberbefehl Pertew Paſchas.
Das Zentrum der Aktion für den Anmarſch iſt jetzt San
Stephano, von wo Eklſireurs bereits nach Daudpaſcha vor
marſchiert ſind. Nach Mitteilungen aus dem Hauptquartier
ſoll kein entſcheidender Schritt unternommen werden, ehe 40 000
Mann disponibel ſind, was noch drei Tage dauert.

Konſtantinopel, 20. April. Der Sultan bat (1) die
Votſchafter von England und Frankreich, ſeine Abſetzung zu ver
hindern. Da dieſe bedauerten und auch Hilmi Paſcha den Ruf
des Sultans ablehnte, dürfte die Abdankung morgen oder über
morgen vollzogen werden. Es ſprechen Anzeichen dafür, daß
der Sultan einen Fluchtverſuch unternehmen wird, bevor die
jungtürkiſchen Truppen die Stadt eingeſchloſſen haben.

Wien, 20. April. Der Rücktritt des Sultans gilt nach den
heute eingetroffenen Depeſchen als unabänderlich feſtſtehend.
Tie letzte Regierungshandlung Abdul Hamids war, wie ge
meldet wird, die Unterzeichnung des von Kammer und Senat
angenommenen öſterreichiſch-türkiſchen Uebereinkommens, durch
das die Annexion Bosniens und der Herzegowina ſanktioniert
wurde. Die Unterzeichnung der Anerkennung Bulgariens wird
dem Nachfolger Abdul Hamids überlaſſen bleiben.

Köln, 20. April. Nach einer Depeſche der „Kölner Zeitung“
aus Konſtantinopel wächſt dort die Mißſtimmung gegen den
Sultan fortwährend. Das bekannte, im Feuer der Albaner
erprobte Schützenbataillon geht heute in einer Stärke von 1000
Mann zu den Komiteetruppen über.

Konſtantinopel, 20. April. Das Befinden des Sultans
iſt ſchlecht. Letzter Tage erlitt er einen ſchweren Ohnmachts
anfall. Die Gerüchte, daß er einen Fluchtverſuch plane, er
halten ſich.

S a loniki, 20. April. Das Komitee beabſichtigt, ſofort nach
dem Einmarſch in Konſtantinopel, der laut hier eingetroffener
Meldung heute von St. Stefano aus erfolgen ſoll, dort den Be
lagerungszuſtand zu verkünden und die Todesſtrafe an den Ver
rätern zu vollziehen.

Konſtantin opel, 20. April. Noch immer herrſcht Unge-
wißheit über die Haltung, welche die im Bosporus vor Anker
liegenden Kriegsſchiffe einzunehmen gedenken. Man glaubt (1)
jedoch, daß ſie den Sultan unterſtützen werden. Die Mündungen
der Schiffsgeſchütze ſind nach Kiathane gerichtet.

Die jungtürkiſchen Truppen in Konſtantinopel?
Sofia, 21. April. Aus Konſtantinopel eingetroffene De

peſchen beſagen, daß die jungtürkiſchen Truppen dort ohne Blut
vergießen eingedrungen ſind und den Jildis umzingelt haben.
Der Sultan ſoll auf einem ruſſiſchen Dampfer geflüchtet ſein.
Eine Beſtätigung dieſer Nachricht bleibt abzuwarten.

Verhandlungen der Großmächte
London, 21. April. Hier geht das Gerücht, daß die

Großmächte Verhandlungen über eine gemeinſame Flotten-
aktion in Klein-Aſien eingeleitet haben.

Frankreich.
Der Streik in Meru.

Paris, 20. April. Die Ausſtandsbewegung in Meru dauert
fort. Da die Bewegung revolutionären Charakter anzunehmen
droht, ſo begab ſich der Generalſtaatsanwalt an Ort und Stelle,
und auch weitere Truppenſtärkungen werden erwartet.

Paris, 20. April. Das Exekutivkomilee der Ausſtändigen
des Departements Oiſe hielt geſtern eine Verſammlung ab und
nahm eine Proteſttagesordnung an, worin Einſpruch gegen die
im Laufe des vorgeſtrigen Tages von der Regierung und der
Polizei vorgenommenen Verhaftung des Sekretärs der Tiſchler
arbeiter, Plapel, erhoben wurde.

Spanien.
Der Korruption beſchuldigt.

„Madrid, 20. April. Jn der Kammer zirkulierte das Ge
rücht, der Perſonalchef des juriſtiſchen Bureaus im Marine
miniſterium habe dem Sekretär des Bureaus der Deputierten-
kammer eine Anzeige wegen Untreue im Amte zu über-
reichen verſucht, die ſich gegen den Marineminiſter und
ſeine Kollegen im Kabinett richtete und die Zuerteilung der
Lieferungsaufträge für den Bau des neuen Ge
ſchwaders zum Gegenſtand hatte. Der Sekretär habe die
Annahme der Klageſchrift verweigert. Darauf habe der Per
ſonalchef ſie als Brief dem Kammerpräſidenten zugehen
laſſen. Die Anklage des Marineauditeurs Macias lautete auf
Verletzung der Amtspflicht. Sein Strafverfolgungsantrag
richtet ſich gegen den Marineminiſter Ferrandiz perſönlich ſo
wie gegen das geſamte Kabinett. Es hecrſcht hier eine unge
heure Erregung der öffentlichen Meinung. Die miniſteriellen
Kreiſe möchten den Schritt Macias auf Geiſtesſtörung zurück-
führen. Dieſer jedoch, welcher einen der höchſten Poſten in der
Marinejuſtiz bekleidet, erklärt, er handele lediglich aus Pflicht-
gefühl, damit das ſpaniſche Volk nicht Hunderte von Millionen
für völlig unbrauchbare Schiffe opfere.

Rußland.
Granuenhafte Zahlen.

Wieder eine Gefängnisſtatiſtik, die einzige in Rußland ſorg
fältig gepflegte. Sie wurde den Mitgliedern des Reichsrats
zugeſtellt, damit ſie ſich einen Begriff über das ruſſiſche „Haben“
bilden können. Und ſie beſagt: Jm Feöruar 1909 ſaßen in
Rußland hinter Schloß und Riegel 181 137 Perſonen. Davon
befanden ſich 62 915 Perſonen in Unterſuchung, 7373 waren zu
mehr als einem Jahr Gefängnis verurteilt, 43 685 zu einem
Jahr; in die Beſſerungsanſtalten waren 28 441 verſchickt, in den
Zuchthäuſern 21 028 verſchloſſen, in der Verbannung leben
10 690, adminiſtrativ werden in den Gefängniſſen 4790 gehalten.

Die Statiſtik gibt nicht an, wieviel Leute ins Ausland ver-
ſchickt wurden, ſonſt hätte man noch einen beſſeren Begriff von
der „Beruhigung“ Rußlands.

Perlien.
Ein Verzweiflungsſchrei.

London, 20. April. Die britiſche Kolonie in Täbris richtete
geſtern ein telegraphiſches Geſuch um Hilfe an den Staatsſekre
tär des Auswärtigen, Sir Edward Grey. Die Lage in der
Stadt iſt verzweifelt, es iſt unmöglich, ſie zu verlaſſen. Es
r großer Mangel an Brot. Tumulte ſtehen in der Stadt

evor.

Parteinachrichten.
Arbeitsruhe am 1. Mai, eine Gefahr für die öffentliche

Sicherheit,
das iſt der Sinn eines ablehnenden Beſcheides, den der Kieler
Polizeipräſident auf das Geſuch des Sozialdemokratiſchen Ver
eins in Kiel, einen Maifeſtzug zu genehmigen, erteilt hat.

Das großartige Dokument lautet: h
Auf Grund des 8 7 des Reichsvereinsgeſetzes vom 19. April

1908 wird die Genehmigung zu dem von dem Soztaldemokra-
tiſchen Verein hierſelbſt am 1. Mai dieſes Jahres geplanten
Umzuge verſagt. weil durch denſelben nach Lage der Verhältniſſe
eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit zu befürchten iſt.
Es würde ſich um einen Umzug mit geradezu unbe
grenzter Teilnehmerzahl der Sozialdemokratiſche
Verein zählt etwa 5000 Mitglieder handeln, der mit Rückſicht
auf den für denſelben gewählten Tag den ausgeſprochenen
Zweck hat, gegen die beſtehende Staats-, Geſellſchafts- und Ar
beitsordnung zu demonſtrieren. Die Veranſtaltung eines ſol-
chen Demonſtrarionszugs, der geeignet iſt, den Widerſpruch der
andersgeſinnten Menge herauszufordern, und an dem voraus-
ſichtlich e ne Menge Perſonen teilnehmen würden, welche an
dieſem Tage ohne Einvernehmen mit ihren Arbeitgebern die
Arbeit meiden und nicht nur dieſe, ſondern auch ihre nicht
feiernden Arbeitsgenoſſen ſchädigen, läßt befürchten, daß er Ge
legenheit zu Reibungen und Ausſchreitungen zwiſchen den ein

ander gegenüberſt henden Parteien und ſomit zu einer Ge
fäbhrdung der öffentlichen Sicherheit geben würde.“

Die Kieler Arbeiter rüſten zu einer umfaſſenden Ar-
beitsruhe am l. Mai.

Gewerkſchaftliches.
Zur Lohnbewegung der Maler.

Die Malergehilfen in Salzuflen (Lippe) haben den
Meiſtern und dem Arbeitgeberverband einen Tarif unterbreitet,
in dem ſie einen Stundenlohn von 45 Pfg. für ältere und
42 Pfg. für jüngere Gehilfen bei zehnſtündiger Arbeitszeit, ſo
wie die üblichen Aufſchläge für Ueberſtunden, Nacht- und Sonn-
tagsarbeit fordern. Nach der erhaltenen Antwort ſcheinen
die Arbeitgeber die Sache verſchleppen zu wollen; es wird
deshalb um Fernhaltung des Zuzugs erſucht!

Sämtliche Malergehilfen in Elmshorn ſind in den Aus-
ſtand getreten, nachdem ihre Forderung auf Erhöhung des
Minimallohns von 50 auf 56 Pfg pro Stunde und die Herab-
ſetzung der Arbeitszeit von zehn auf neun Stunden abgelehnt
worden iſt.

Manrrerſtreik.
Die organiſierten Maurer in Pforz heim (Baden) ſind in

den Streik getreten. Die Unternehmer hatten den am 31. März
d. J. zu Ende gehenden Tarifvertrag gekündigt und verſuchten
bei den Verhandlungen vor dem Einigungsamt, das von den
Unternehmern angerufen war, den „Muſtertarif“ durchzu-
drücken, der eine Reihe Verſchlechterungen aufweiſt. Die Ver-
treter der Maurer ſtellten demgegenüber die Forderungen auf
eine Lohnerhöhung von 6 Pfg. pro Stunde (bisheriger Stunden-
lohn 54 Pfg.), Arbeitsverkürzung um zwei Stunden pro Woche
und wöchentliche Lohnzahlung (bisher 14tägig). Da es zu keiner
Einigung kam, beſchloß am Montag eine ſtark beſuchte Mit-
gliederverſammlung den Streik. Die Abſtimmung, welche ge
heim vorgenommen wurde, ergab faſt einſtimmige Annahme.

Der Streik der Maurer und Zimmerer in Lehnin und Um
gegend (Kreis Zauch-Belzig) dauert fort. Es iſt Ausſicht vor
handen, daß die Arbeitswilligen ſich der Bewegung anſchließen.

Zuzug iſt nach wie vor fernzuhaltenl
Ausgeſperrt.

Jn Sonderburg (Schleswig) wurden die Dachdecker aus-
geſperrt, weil ſie eine Lohnerhöhung von 5 Pfg. pro Stunde und
eine Verkürzung der Arbeitszeit um eine halbe Stunde gefordert
hatten, ohne daß es erſt zu Verhandlungen gekommen wäre.

Zementarhbeiter-Streik.
Jn der Breitenburger und der Holſteiniſchen Zementfabrik

in Lägerdorf ſind ſämtliche Schlemmlager- und Preſſearbeiter
in den Ausſtand getreten, nachdem ein Teil von ihnen ausge
ſperrt worden war. Die Arbeiter fordern eine ganz geringe
Lohnerhöhung. Die Direktionen der Werke haben jede Ver-
handlung abgelehnt.

Kommunales.
Gewählt aber noch nicht beſtätigt.

Zum Gemeindevorſtandsmitglied in Moisling bei Lübeck
wurde der Genoſſe Schiering mit 70 gegen 9 Stimmen gewählt
Vordem war der Genoſſe Meyer viermal gewählt, doch nie be
ſtätigt worden, weil er ſozialdemokratiſcher Agitator ſein ſollte.
Die Sache wurde wiederholt in der Bürgerſchaft beſprochen und
hat ſeinerzeit großes Aufſehen erregt. Es bleibt abzuwarten,
ob Genoſſe Schiering nunmehr die Beſtätigung der Aufſichts
behörde erhalten wird.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerlſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Lokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in
Halle.

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Kinder Herverragend bewährte
Nahrung.nahrung je nennen

kranken u. eläen en an
kost. Verdavungsskörung.

ßeinwoll. Cheulots
einfarbig, Bandstreifen und Chevronmuster

m J ö5 357
Digeonal-Cewebe

vorzügliche Qualitüten in nur modern. Farben

xeter 29 2 r 1“ 95 ri
Cachewire-Ditectoire

letzte Neuhbeit, reinwollene Gewebe

Meter J 39 J

craver-Cewehe
apartes reinwollenes Promenaden Kleid

Aeter 3“* z 3*

Relnwoll. Popeline
in effektvollen neuen Farbentönen

Ueter z 3* z 2 2* pro

Wolle mit Seide, neue Dessins, 110 cm breit

Meter 5 o 3* 2*
Hervorragende Sommer- Neuheiten m Damen u. Kinder-Konfeltion.

Geschäftshaus J. LEWIN

Ueter x o 93

Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

bedructte Ripre PIques
Saison-Neuheit, lang- u. quergerippte Gewebe

xeter I 96 85 78 70

Wollleiderstoffe. Masohllerderstofte.
Mousseline-Imit.

mit und ohne Bordüre, hell u. dunkelgrundig

n 50 10 10 33 20 252
Woll-Nousseline

prima Elsässer Qual., Bordüren, Streifen usw.

Foulard-Kattun
seidenartiger Waschstoff, dunkelgrundig

weter 99 52 38 55 r

Zephir
praktisches Gewebe, Bandstreifen, Karos usw.

n 95 6 65 50 55
Kleiderleinen

mit und ohne Bordüre, weiss und farbig

ueter I 1* 95 75 55 55

85 70 e.
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Malle und Giebichenstein A. G. zu Halle a. S.

(nach Münchener Art).

Doppel-Malz-Bier-Caramel.
ff. Lichtenhaimer Gose a Weiss bier

Feinste Fruchtsaft-Timona den.
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Feinste

fette, speckige

Alpen-Limburger u AS

F. Il KF allSb, ſerrahetelen

Soalem. Verein Welssenlels.
Donnerstag, d. 22. ds., abds. 8 Ahr im Volkshaus

Mitgeder Versammlung.
Tages -Ordnung:

4. Maifeier. Referent
Zahlreichen u. pünktlichen Beſuch erwartet

Genoſſe Gehrharät- Zeitz. 2. Verſchiedenes.
Der Vorstand.

Verband der Maler
und Lackierer.
Freie den 23. April r abends 8 UhrJ. Streicher, Kl. Klausſtraße 7benefadſervadmlung.

Tagesordnung
J. Vortrag des Genoſſen Ad. Thiele. 2. Abrechnung vom I. Quartal.

8. Wahl Beiſitzer. 4. Filial-Angelegenheiten.
Um vollzähliges Erſcheinen erſucht Der Vorstand.

Maler u. Lackierer, Zeitz.
äffon d. 22. April ab. 8/2 Uhr bei Kämpfe, Schützenſtraße

ffontliche Voersammlun
Tagesordnung: Referat über Tarifverträge und ſchweben-

den Reichstarif im Malergewerbe. eferent: Bezirksleiter
Streino- Leipzig.

Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, in Anbetracht der jetzt überaus
wichtigen Tariffrage, pünktlich zu erſcheinen. Der Vorstand

Oählitz b Hohenmölsen.
u 1 den 23. April 1909, W abends 8 Uhr

aſthof des Herrn Louis Fuchs, Wählitz

Ooffontl Bergarbeiter Versammlung
ages-Ordnung:

1. Die Niederkuebelung der BVergarbeiter Forderungen im
Landes Parlament.

2. Der internationale Bergarbeiter- Kongreß und Wahl eines
Delegierten zu demſelben.

Referent: Friedrioh Waldhecker Vochum.
Es iſt Pflicht, daß die Verſammlung gut beſucht wird.

Der Einberufer.

Alle Parteiſchriften wo v h

Johald. Verein Iödn.

Sonntag den 25. April
nachmittags 3 Uhr

Aonetz-Vervanlunn.

Tagesordnung1. Stellungnahme zur Maifeier.
2. Verſchiedenes.

Alle Mitglieder müſſen kommen,
ebenſo die Frauen.

Robert Hollsteln, Vorſitzender.

Vorläuflge Anzelge,

Schwarzer Adler

NaumburgSonntag den 25. 79

g [I. bewertgchaftyBall.

Karten ſind bei allen Kartell-
delegierten ſowie beim Wirt zu
haben.

Künzel's
Grand- Theater

(Kinematograph).
Sschetzenplat, Touchern.
Mittwooh, Donnerstag,

Sonnabend und Sonntag
Er. hril. Vorgtellungen.
Jeden Tag vollständig neues pro m

Um recht zahlreichemladet die Einwohner von St

u. Land ein Max Künzel.
Die Frau, welche letzten Sonn

tag ein Augentro fglas und
eine Flaſche Brennſpiritus aus

gebeten, nochmals vorzukomm.,
um ein Geldſtück in Empfang

der Roſen-Apotheke holte, wird

zu nehmen.

J wwwrmrHhS HZür die Inſerate verantwortlich Rob, J l g ne r. 2 Druck der Halleſch. Genoſſenſch Buchdruck. (E. G. m. b. H.), Verleger

in Halle a. F.

208. Abonn. Vorſt.

Novität! Novität!Zum Z. Male:

O diese Leutnants,
Luſtſpiel in 3 Akten

von Kurt Kraatz.
Anf. 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Freitag den 23. April 1909:
207. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Zum letzten Male:

Die lustige Witwe.
Operette in 3 Akten
von Franz Lehar.

Apollo- Theater.
eute u. folgende Tage

u „Ierflon im Ohr
Stürm re lnoherfolg

An-unch Verkäufe

Portwagen,
.95 kauft man nur bei

I. Rär, Gr. Ulrigſtr. 54.
Verlangen Sie Gratis-Katalog.
T

als andere

Metall-Purzmiftel

Nöhel-, Splegel-
ind Polzterwaren Hagarin

der

lereinigt. ſchlermeister,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

i

Fahrräcer, Mähmaschinen,

a zowie alle Zu-
Grösste Auswahl. See Prelse.

Smi Schneider,
t Kalkstr. 1.6rössde Reparatur Verk statt.

Makuilutur verkauft die
Genossensehaftsaäarnelzeoroi.

Direktion: Hofrat W. Richards.
Donnerstag den 22. April 1909:

4. Viertel.

Stadt-Cheater Orts Krankenkasse Bisleben.
Montag den 26. Kprik géend 9 Ahr

in der Bierhalle

Haupt-Versammlung.
Tagesordnung

1. Beſchlußfaſſung zur Abnahme der Rechnung des Vorjahres.
2. Entlaſtung des Kaſſierers und der Kaſſenprüfer.

Der Vorſtand.

Cemelnschuftliche
ortxkranbenkasve Hersehure.

Freitag den 28. Mai 1909 abends S Ahrß im „Herzog Chriſtian

General Versammlung.
Etwaige Anträge ſind gemäß 8 652 des Statuts ſchriftlich biszum 3. Mai er. abends 6 Uhr an den unterzeichneten Vorſitzenden

ureichen.ein Merſeburg den 19. April 1909.

Der Vorſtand. Paul T7Thlole, Vorſitzender.

Konvum-WOerein Hotweivin 1. Vmnegenl.

Donnerstag den 29. April 1909 abends 8 Uhrim Saale des Herrn Soldol („Preußtiſche e

General-Versammlung.
Tagesordnung

Geſchäftsbericht pro J. Quartal 1908/09.
Eröffnung einer Verkaufsſtelle in Ramſin.

Wahl von 3 n tzu dem Allgemeinen Verband, Beitritt zum Zen
al Verband

Ankauf eines Grundſtückes in Ramſin.
Ausſchluß von Mitgliedern nach 8 49b des Statuts.

äftliches.
Anträge; dieſelben müſſen 5 Tage vorher bei den Unter
zeichneten eingereicht werden.

Der Auffſichtsrat:
Friedrich Latauschke, Vorſitzender.

Hetallarheiter ſern Nennen

Sonntag, d. 25. April, von abds. 8 Uhr an

Leipziger Sünger Abend,
ausgeführt von den Alt-Leipziger-Sängern,

beſtrenommierte Herren Geſellſchaft Leipzigs,

m mit ganz neuem Programm.
g3ä im Vorverkaufe à Z30O Pf.ezirks Kaſſierern, im erran band S s her e e

des KonſumVereinereins, im Zarre Thomas,elgrube, im Barbier Geſchäft von A. Plaul, net 54,
und in der Kaiſer WilhelmsHalle.

An der Abendkaſſe: Eintrittspreis 40 Pfg.

gaut r BALL.v ladet freundlichſt ein Das Vergnügungs-Komitee.
Die Mitglieder werden gebeten, die Kontroll Kartenwitebrincgen

Schöne Ausclcht“, Naumburg Grochlitz.
Empfehlem de geehrten Publikum von Naumburg meine neu

renovierten Lokalitäten zur z Benutzunu. warmeo oisen zu Paer Tageszeit
ſowie div. Biere u. Weine,

Suvonehmer Gartenaufenthalt. Biae egelbahn,Achtungsvoll in Dix.

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl, i. Halle a. S,



res.

er

e l D.

Beilage zum Volksblatt.
Deutſcher Reichstag.

248. Sitzung. Dienstag, den 20. April, nachmittags 2 Uhr.

S der v 3 etitionen.ne gro von Petitionen werden den Beſchlüſ-en der rin debattelos erledigt. Be rer
Reichskanzler zur Erwägung überwieſen eine Petition des„Gemeinderats von Bant, der a amrens der dort anſäſſigen
Maurer, Zimmerer, Bau und Erdarbeiter bittet, daß zu allen
aus Reichsmitteln gezahlten Arbeiten nur deutſche Ar
veiter beſchäftigt werden. Ebenſo eine Pelition au Siche
ung 2 Koalitionsrechts der nZur Berückſichtig ung überwieſen wird eine etition,
welche die Aufnahme der weiblichen Angeſtellten in die ob
i n el Krankenverſicherung wuünſcht, ſowie eine Petition, in der um Ausdehnung der Kranken-
und Unfallverſicherungspflicht auf Por-
tiers und Hausangeſtellte gebelen wird, ſowie
eine weitere, in der die Ausdehnung der Haftpflicht der
Eiſenbahnen auf Sachſchäden gewünſcht wird.

Eine Anzahl von Müllervereinigungen und Handelskammern
petitionieren um r r gegen die übermäßig große
Ausfuhr deutſchen Getreides. Die Kommiſſion
ſchlägt Webergang zur Tagesordnung vor. Die
Gewerbekammer Dresden, ſowie eine Anzahl anderer Verbände
petitionieren um Wiedereinführung des dentitätsnach-
weiſe s. Die Kommiſſion beantragt Ueberweiſung an den
Reichskanzler zur Er wägung. Der Rat und die Stadt
verordneten von Dresden, r eine Reihe anderer Städte
petitionieren um die Verlängerung der im 8 13 des
an arife feſtgeſetzten Friſt für Beſeitigung der ſtädti-

chen Verbrauch sſteuern. Die Kommiſſion ſchlägt
Uebergang zur Tagesordnung vor.

Der Präſident ſchlägt vor, dieſe drei Petitionen gemein-
ſchaftlich zu beraten. Abg. Wölzel (natl.) bittet, die drei
Petitionen an erſter Stelle zu beraten.

Abg Sachſe (Soz.) bittet, die Reihenfolge Swie ſie in der Tagesordnun ſteht. Nach dem Antrag Wölzel
würden Petitionen zurückgeſezt werden, die ſchon ſiebenmal
an re agesordnung ſtanden und ſehr dringend ſind.

Der Antrag Wölzel wird angenommen.
Abg. Emmel (Soz.): Als der neue Zolltarif geſchaffen

wurde, wollte man verhindern, daß die durch ihn ſchon er
heblich verteuerten Lebensmittel nicht noch ſtärker belaſtet wer-
den. Der ſtädtiſche Oktroi ſollte im Jahre 1910 aufgehoben
ſein. Jetzt wird et die Friſt bis 1917 zu verlängern
und die Regierungsvertreter haben ſich in der Kommiſſion da
für ar rn Die Städte haben aber gewußt, was kom
men wird und hatten reichlich Zeit und Gele per ihre
Kommunalſteuergeſetze dem anzupaſſen. (Sehr ri s bei den
Soz.) Einige haben auch ſchon für Erſatz geſorgt. Würde
nun der dent entſprochen, ſo bliebe dieſer Erſatz beſtehen
und außerdem würde der Oktroi auf Lebensmittel weiter er-
hoben. Die Folge würde ſein, daß die direkten Steuern her-
untergeſetzt werden, alſo das Gegenteil von dem, was der
s 13 des Zolltarifgeſetzes wollte. chüg b. d. Sog.)

abgeſehen von unſerem prinzipiellen Standpunkt, derG

alle Steuern verwirft, müßten ſich in dieſem Sene
erhier alle bürgerlichen Parteien gegen die Verlängerunriſt wenden. 9 bitte, über die Pelition zur Tagesordnung

übeezugehen. Beifall bei den Soz.)
Abg. Wölzel et Jm Prinzip bin ich auch für die

Aufhebung des Oktroi, aher eine Reihe von Städten, nament
lich in Bayern, würden in ſchwere Verlegenheit kommen. Jch
bitte um eng zur Berückſichtigung.

Die Abgeordneten Dr. Pfeiffer (Zentr.), Wagner-
Sachſen (konſ.) und Man z (Freiſ. Volksp.) ſchließen ſich
dem Vorredner an.

Abg. Baſſermann (natl.)
Tagesordnung über die Petition.

Bayriſcher Bundesratsbevollmächtigter Geheimrat Ströſſen-
reuther bittet, dem Wunſche der Petition nachzukommen.

wünſcht Uebergang zur

Die bayriſchen Gemeinden konnten ſich noch nicht dem Geſetz
anpaſſen und haben hohe Schulden.

r Geheimrat Fiſcherſchließt ſich in bezug auf die ſächſiſchen Städte den
rungen des Vorredners an.

g. Dr. Heinze (natl.) tritt für die Petition ein.
Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.):Städte v nicht durch die Aufhebun des Oktrois verſchuldet,

ſondern durch die 3oupeſes ebung. Zuſtimmung links.) Der
s 13 wurde ſeinerzeit mit erdrückender Mehrheit angenom-
men. Alles, was man jetzt für die Hinausſchiebung vor-
bringt, zeigt nur, daß man den ſtädtiſchen Oktroi überhaupt
nicht aufheben will. Namens der freiſinnigen Fraktionsgemein-
ſchaft bitte ich nach dem Kommiſſionsbeſchluß um Uebergang
zur Tagesordnung.

peheßt piſg. aheſcheſſ V rn guetition ſpricht, ſo iſt ſie wahrſcheinlich gerechtfertigt. (Hei-r edner unterſtützt den Antrag So zel. Je ſchiebung
au

Vizepräſident Dr. Paaſche teilt mit, daß ein Antrag
eingegangen iſt, über den Antrag der Kommiſſion (Uebergang
zur Tagesordnung) reſp. über den Antrag Wölzel, nament
ſich ab zuſtimmen. Die Abſtimmung findet morgen ſtatt.

Abg. Speck (Zentr.) unterſtützt trotz ſeiner n
Gegnerſchaft den Antrag Wölzel in Rückſicht auf die
lage namentlich der bayriſchen Städte.

Preußiſcher Geheimrat Strutz tritt für die Petilion ein.
Abg. Pauly Potsdam (konſ.) tritt namens eines Teiles

am politiſchen Freunde und unter dem Beifall der Linken
ür den Kommiſſionsantrag ein. Die Kommunen haben Zeit

genug gehabt, ſich vorzubereiten.
Abg. Hildenbrand (Soz.): Entgegen der ſonſtigen

Gepflogenheit beteiligen ſich heufe Regierungsvertreter an der
Diskuſſion über Petitionen. Allerdings bei den Petitionen zugunſten von Arbeiterintereſſen haben ſie geſchwiegen. Der a

ragraph des Zolltarifs, der die Aufhebung des Oktrois for-
dert, iſt doch mit Zuſtimmung der verbündeten Regierungenbeſchloſſen worden. Jeht aber Fprechen die Herren

von der ſchweren Belaſtung der Gemeinden. Von der ſchweren
Velaſtung aber, die den Arbeitern aus doppelter Beſteuerung
erwächſt, ſchweigen ſie. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Den
ſäumigen Städten eine n zu war wäre einn Unrecht gegen jene Gemeinden, die in loyaler Weiſe
den Reichetagereſchluß ausgeführt haben, was dieſe, zum Bei-

ſpiel Potsdam, konnten, das hätten die anderen auch gekonnt.
(Sehr wahr! e Auch in Stuttgart haben wir ſchon voreinem r die Fleiſchſteuer beſeikigt. Die Annahme des
Antrages würde in manchen Städten eine doppelte Beſteue-

er arbeitenden Bevölkerung bedeuten.
des Wivberſtandes

ei den a
aben erklärt, prinzipiell ſe

Ausfüh

Die ungünſtige Lage der

wahr haben. (Sehr gut! bei den Sog.) Wenn der Antrag
Wölzel jetzt angenommen wird, ſ kommt im Jahre 1914 wie
der e genau dasſelbe Schauſpiel (Sehr richtigl vei den
Soz.) Die heutige Debatte macht den Eindruck, als ob im
h 1902 ſich viele Herren geſagt hätten: „Streuen wir nun
einmal dieſen Sand aus, ſpäter werden wir die Sache S
wieder anders machen.“ (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.)
Gerade jetzt, wo Sie die Lebenshaltung des Volkes wieder
mit 400 Millionen Mark indirekter Steuern belaſten wollen,
ſollten Sie dem deutſchen Volke dieſes neue Unrecht nicht bie-
ten, den s 13 aufzuheben. (Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.)
Wenn der Reichstag in Zukunft noch ernſt genommen werden
will, muß er den Kommiſſionsantrag annehmen. (Lebh. Bei-
fall bei den Soz.)

Arg, Dr. Lender (Zentr.): Der S 13 war von jeher
ein Gewaltakt gegen die kommunale Selbſtändigkeit. (Lebh.
Zuſtimmung im Zentr., Lachen links.)

Abg. Gothein e g. DieSpeck nennt man gewöhnlich Bierlogik. Zukünftig kann man
aber auch Specklogik ſagen. Heiterkeit links, Unruhe im Zen-
trum und rechts.) Herr Speck hat die Prinzipienloſigkeit als
leitendes Prinzip des Zentrums proklamiert. (Rufe: Kehren
Sie vor der Tür des Freiſinns! Heiterkeit.) Nach dem Ab-
geordneten Lender bedeutet der 13 einen Bruch der Reichs
verfaſſung. Danach hat alſo das r als es für das
ipeſe ſtimmte, die Reichsverfaſſung ne (Sehr gut!

Logik des Herrn

links.) Mit Herrn Hildenbrand kann ich nur ſagen: enn
der Rekchstag ernſt genommen werden will, ſo muß er den
Kommiſſionsantrag annehmen. Lebh. Beifall links.)

Abg. Stolle (Soz.): Die Arrtneb in des Jdentitäts
nachweiſes im Jahre 1894 geſchah mit Rückſicht auf die not-
leidende Land wirtſchaft. Jnzwiſchen iſt ſie zu einem blühen-
den Gewerbe geworden. Graf erin hat das ſelbſt mehr-
fach anerkannt. Durch die Ausfuhrprämien wird dieſem blü-
henden Gewerbe eine Liebesgabe geſpendet in einer Zeit, wo
neue Steuern mit der Lupe geſucht werden. Als 1894 der
Jdentitätsnachweis aufgehoben wurde, gab den Zweck dieſer
Aufhebung, Erhöhung der r. Produkte, GrafPoſadowsky ganz unumwunden zu. Auch der Oberpräſident

Stolberg erkannte dieſe Wirkung an, und namens unſe-
rer Fraktion erklärte der Abg. Schippel, baß wir gegen ſeine
Aufhebung in jeder Form ſind. (Lebh. Sehr richtig! bei den
Soz.)

wende mich nun zu der Petition, welche die Debatte
bisher allein beſchäftigt hat. Sehr erſtaunt war ich, daß mein
verehrter Landsmann, Herr Geheimrat Fiſcher, für die Ver-
längerung der Friſt zur gen des Oktrois eintrat
e ihn doch von 133 ſächſiſchen Städten nur noch zwei,
ie Städte Dresden und Bautzen, die gerade nicht zu den

armen Städten zählen. Aber man will nicht die reichen Ren-
tiers in Dresden und Bautzen beſteuern, ſondern die notwen-
digen Mittel lieber durch indirekte Steuern, welche den Arbei-
ter belaſten, aufbringen.

Noch ein Wort zur Stellung des Zentrums. Wenn das
entrum ebenfalls vor allem den eldbeutel des reichen

Mannes ſchonen will, ſo kann ich darin ſeine ſo r behaup
tete Arbeiterfreundlichkeit nicht erkennen. (Lebh. S
bei den Soz.)

hr richtig

Sächſiſcher Geheimrat Fiſcher polemiſiert gegen die Ab
eordneten Stolle und Gothein und behauptet, er bei der
ergtung von Petitionen, welche Arbeiterintereſſen betreffen,

Das Haus vertagt die Weiterberatung auf Mittwoch 2 Uhr.
(Außerdem dritte Beratung des polniſchen Antrages betreffend

ebenſogut anweſend geweſen ſei, wie bei den anderen.

die Freiheit des Grunderwerbs.)Schluß 624 Uhr.

Verbandstage.
Jn der letzten Woche haben eine Anzahl gewerkſchaftlicher

Verbände ihre Generalverſammlungen abgehalten. Da ja die
einzelnen Mitglieder dieſer Gewerkſchaften durch ihr Verbands
organ ausführlich über Verlauf und Beſchlüſſe der Tagungen
unterrichtet werden, ſo verzichten wir auch Raummangels
wegen auf eine ausführliche Wiedergabe der Verhandlungen
und geben nur das Wichtigſte wieder.

Da iſt zunächſt zu erwähnen:

Der Verbandstag der Sattler und Portefeuiller.
Die Generalverſammlung dieſer Organiſation tagte in

Köln a. Rh. Es war der erſte gemeinſchaftliche Verbandstag
überhaupt, da die beiden früher getrennten Organiſationen kurz
vorher die Vereinigung beſchloſſen hatten. Jn der Haupt
ſache hatte ſich ſonach die Generalverſammlung mit der
Statutenberatung zu beſchäftigen. Zum Sitz des Verbandes
wird Berlin beſtimmt.

Als Wochenbeitrag werden 50 Pfg. für männliche und 25 Pfg.
für weibliche Mitglieder feſtgeſetzt. Angenommen wurde ferner
folgender Antrag: „Jn ſolchen Verwaltungsſtellen, in denen
der Zentralvorſtand für beſtimmte Gruppen einen Lokalzuſchlag
genehmigt hat, haben die Mitglieder dieſer Gruppen dieſen nach
denſelben Beſtimmungen zu zahlen, wie die Verbandsbeiträge.
Einzelmitglieder und Mitglieder der von dieſer Beſtimmung
nicht betroffenen Gruppen können freiwillig der Lokalkaſſe bei
treten. Mitglieder, die dauernd erwerbsunfähig werden und
dem Vexband mindeſtens drei Jahre angehören, haben einen
monatlichen Beitrag von 10 Pfg. zu leiſten. Sie erhalten dafür
das Verbandsorgan und die Beerdigungsbeihilfe.“

An Streikunterſtützung wird gewährt: Bei einer Mitglieds-
dauer von mindeſtens 26 Wochen für männliche verheiratete
Mitglieder 15 Mark, für ledige 18 Mark, für weibliche 8 Mark
pro Woche; bei einer Mitgliedsdauer von mindeſtens 13 Wochen
betragen die Sätze 12, 10 und 7 Mark. Außerdem werden für
Kinder Zuſchüſſe geleiſtet. Bei einer Mitgliedsdauer von
weniger als 18 Wochen wird für männliche Mitglieder 9, für
weibliche Mitglieder 6 Mark gezahlt.

Jedem Mitglied, das 52 Wochen dem Verbande angehört,
kann eine Reiſeunterſtützung gewährt werden, die pro Tag
1 Mark beträgt und als Höchſtſumme je nach der Dauer der
Mitgliedſchaft 30--66 Mark erreicht. An Mitglieder, die min
deſtens 562 Wochen dem Verbande angehören, kann eine Arbeits-
loſenunterſtützung gezahlt werden, die bei männlichen Kollegen
1 Mark bis 1,50 Mark pro Tag beträgt. Weitere Unter-
ſtützungen können gewährt werden bei Krankheitsfällen und in
Sterbefällen; außerdem wird bei Ueberſiedelungen zu den
Koſten eine Beihilfe gewährt.

Die Gehaltsſkala wird wie folgt feſtgeſetzt: Angeſtellte der
Zentralverwaltung 2000-8000 Mark, Orts- und Gaubeamte
1800--2400 Mark, in Orten mit über 200 000 Einwohnern er
halten ſie 100 Mark Zuſchuß, in Orten mit über 500 000 Ein-
wohnern 200 Mark. Es wird ferner beſtimmt, daß die alten
Vorſtände bis zum 1. Juli in Tätigkeit bleiben ſollen, der
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Der

20. Jahrg.

Kaſſierer des neuen Verbands ſoll ſchon am 1. Mai ſein Amt
antreten; der Ausſchuß ſoll dorthin kommen, wo der Haupt
vorſtand ſeinen Sitz hat. Zum erſten Vorſitzenden wird Blum,
zum zweiten Vorſitzenden Weinſchild gewählt. Kaſſierer
wird Riedel, Redakteur Müntner.

nächſte Verbandstag ſoll in München abgehalten
werden.

Der Verbandstag des Zentralverbands der baugewerblichen
Hilfsarbeiter, der ebenfalls in Köln tagte, hat gleichfalls im
Prinzip die Verſchmelzung mit dem Zentralver-
band der Maurer beſchloſſen. Die zwei Vorlagen, die in
dieſer Frage zur Diskuſſion ſtanden, wurden beide angenom-
men. Die eine der Vorlagen, welche die Verſchmelzung der
beiden Verbände betrifft, ſetzt als Termin für derr Zuſammen
ſchluß den 1. Januar 1911 feſt. Beide Verbände ſollen im Jahre
1910 zu gleicher Zeit nach demſelben Orte einen Verbandstag
einberufen, der dann über die weiteren Bedingungen zu ent
ſcheiden und auch formell die Verſchmelzung zu vollziehen hat.
Beide Vorſtände haben einen Statutenentwurf cruszuarbeiten,
der den Mitgliedern bis 1. Oktober d. J. bekannt zu geben iſt.
Jn der zweiten Vorlage ſind Verbandsſatzungen aufgeſtellt, die
als Grundlage für die Verſchmelzung dienen ſollen. Zugelaſſen
zum gemeinſamen Verband ſollen alle im Hoch und Tiefbau
beſchäftigten Arbeiter werden, für die keine beſondere Organi-
ſation bei der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften ange
ſchloſſen iſt. Sektionsbildung iſt zugelaſſen. Die Leitung ſowohl
des Hauptvorſtands wie der Gaue und Zweigvereine ſoll pro
zentual der Mitgliederzahl auf beide Verbände verteilt werden.

Bei der Berichterſtattung über den Hamburger Ge-
werkſchaftskongreß entſpann ſich eine kurze Debatte
über die Maifeier. Mit einigen Ausnahmen ſprachen ſich faſt
alle Redner für Beibehaltung dèr Maifeier durch Arbeitsruhe
aus. Die Unterſtützungsfrage wurde allgemein als der „Nagel
zum Sarge“ der Maifeier bezeichnet, nur einige Redner waren
andrer Anſicht.

Ein Antrag der Zahlſtelle Neumünſter, welcher die ſyſte
matiſche Bekämpfung des Alkohols in den Verſammlungen be-
zweckt, wird abgelehnt, da der Redakteur Töpfer vom Fachorgan
in längeren Ausführungen darauf verwies, daß es nicht Auf
gabe einer gewerkſchaftlichen Organiſation ſein könne, die Be
kämpfung des Alkohols als einen beſonderen Zweig ihrer
Beſtrebungen hinzuſtellen.

Der alte Vorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt.

Der Verbandstag des Zentralverbands der Stukkateure uſw.
wurde in Kaſſel abgehalten. Es war der ſiebente. Auch bei den
Stukkateuren ſpielte die Verſchmelzung mit dem
Maurer- und Bauarbeiterverband zu einem
Jnduſtrieverband eine Rolle. Grundſätzlich ſprach ſich
die Generalverſammlung gleichfalls für die Verſchmel
z ung aus und übertrug die vorbereitenden Arbeiten dem Vor-,
ſtand. Der nächſtwichtigſte Punkt war die Einführung
der Erwerbsloſenunterſtützung. Der Vorſtand

hatte die Vorlage von Nürnberg abgeändert wieder eingebracht.
Danach kann, wer dem Verbande ununterbrochen ein Jahr an

gehört und 52 Wochenbeiträge geleiſtet hat, im zweiten Jahre,
wenn er länger als ſechs Tage hintereinander wegen Mangels
on Arbeit oder ungünſtiger Witterung arbeitslos iſt, vom
ſiebenten Tage an auf die Dauer von 60 Tagen Unterſtützung,
und zwar pro Tag 1,25 Mark, pro Woche 7,50 Mark erhalten.
Die Beiträge werden erhöht um 85 Pfg. auf 85, 95, 105 und
115 Pfg. pro Woche. Bei Arbeitsloſigkeit ſoll der Wochenbeitrag
25 Pfg. betragen. Mit der Annahme einer längeren Reſokution
erklär:e ſich der Verbandstag für Einführung der Erwerbs-
loſenunterſtützung; ſie ſoll einer Urabſtimmung unterbreitet
und am 1. April 1910 nach der Vorlage des Hauptvorſtands
eingeführt werden, wenn 60 Prozent der Abſtimmenden ſich für
dieſelbe erklären.

Der Hauptvorſtand wurde einſtimmig wiederge-wählt. Sitz des Verbands bleibt Hamburg, des Ausſch es
Berlin.

Der nächſte Verbandstag findet in Hamburg ſtatt.

Prozeß Moltke Harden.
Vor der Berliner Strafkammer begann Dienstag die neue

Verhand! ung im Moltke-Harden-Prozeß. Als Zeugen ſind ge-
laden Der beleidigte Graf Kuno Moltke, ferner Graf Otto
v. Moltke, Baron v. Berger und Graf Reventelow. Vor Eintritt
in die Verhandlung erhebt der Verteidiger Hardens, Dr. Bern
ſteinMünchen, den Einwand der Unzuſtändigkeit und der Unzu-
läſſigkeit des Verfahrens, und beantragte Einſtellung des Straf-
verfahrens. Dr. Bernſtein ſtützt ſich auf die umſtrittene Aus-
legung des S 417 der Strafprozeßordnung. Er erklärt zur
Rechtfertigung ſeines Verlangens, daß niemand von den Pro
zeßparteien den Wunſch habe, die Ergebniſſe der erſten Be
weis aufnahme noch einmal vorzuführen. Die beiden gegneri-
ſchen Parteien hätten eine Form gefunden, die Sache in an
gemeſſener Weiſe zu Ende zu führen. Wäre man im erſten
geſetzmäßigen Verfahren, dann könnte nunmehr ein Vergleich
geſchloſſen werden. Uhn dieſes Recht ſei nicht nur der Ange
klagte, ſondern auch der Nebenkläger gebracht. Er habe dem
Gericht die Erklärung eingereicht, daß Herr Harden die in
ſeiner Zeitſchrift, vor dem Schöffengericht und vor der Straf
kammer abgegebene Erklärung, er habe den Grafen Kuno
Moltke nicht der Homoſexualität beſchuldigt, wiederhole. Graf
Kuno Molkke akzeptiere dieſe Erklärung. Beide Herren ſeien
der Ueberzeugung, daß eine Beweiserhebung ſich erübrige.
Oberſtaatsanwalt Dr. Preuß wendet ſich gegen das Verlangen
auf Einſtellung des Verfahrens; ihm ſei ja dieſe Einſtellung
auch ſympathiſch und von der Staatsanwaltſchaft werde von
der Beweiserhebung abgeſehen werden, wenn von dem Ange-
klagten und der Verteidigung die notwendig erſcheinenden Er
klärungen ausreichend gegeben würden. Der Vertreter des
Grafen Kuno Moltke, Dr. Sello, iſt auch der Meinung, daß
die Frage der Unzuſtändigkeit in nähere Erwägung zu ziehenſei. Harden ſchließt ſich ſeinem Verteidiger an. Nach einer

längeren Polemik zwiſchen Staatsanwalt und den beiden Ver
teidigern beſchließt das Gericht, den Anirag auf Einſtellung
des Verfahrens abzulehnen und in die Verhandlung ein-
zutreten. Nunmehr beantragt der Staatsanwalt Ausſchluß der
Oeffentlichkeit. Bernſtein iſt zwar nicht dagegen, hält aber
den Ausſchluß für überflüſſig. Das Gericht beſchließt nach
Verleſung des inkriminierten Artikels, für die Dauer der gan-
zen Verhandlung die Oeffentlichkeit aus zuſchlüi e



en. 8ralelen werden nur dieDecken und Dr. 7 des
Es wird nur der Re Graf Kuno Molike vernem

men; beihe Parteien haben die übrigen verzichtet
Der Antrag des Oberſtgatsanwalis Dr. gegen den

Angeklagtern Harden lauteke auf ſechs hundert Mark
w. W doyers der Anwälieach den Plädoyers der Anwälte und nach zweiſtündigerBeratung des Gerichtzhofes verkündete nach wieder e

Oeffentlichkeit um 9 Uhr abends Landgerichts Direktor V e h
mann folgendes Urt et

rteileDer Angeklagte Harden wird wegen übler Nachrede zu
ſechs hundert Mark Geldſtrafe, eventl. für je 15
Mark zu ciünem Tag Gefängnis verurteilt. Die Koſten des
Verfahrens werden dem Angeklagten einſchließlich der dem
Nebenkläger erwachſenden nocwendigen Auslagen auferlegt.
Außerdem wird dem Beleidigten, Graf Moltke, die Publika-
tionsbefugnmis in der „Zukunft“ auf der erſten Textſeite, in der
„Voſſiſchen Zeitung“ und in der Kreuzzeitung zugeſprochen.

Jn der Begründung wird ausgeführt: Daß das Verfahren
läſſig iſt und daß der Grundſatz: ne dis in dem nicht ver

etzt ſei, iſt bereits betont worden. Jn materieller Hinſicht
weiſt der Alngeklagte nach wie vor den Vorwurf der Anklage
zurück, daß er in den Artikeln den Grafen Moltke als einen
Homoſexuellen hingeſtellt habe. Er habe lediglich darauf hin
gewieſen, durß zwiſchen dem Fürſten Eulenburg und ſeinen
Freunden, mamentlich dem Grafen Moltke, eine normwidrige
Männerfreunbſchaft beſtand, und daß dieſer Kreis, dem der
Kaiſer nahe ſtand, wegen ſeines unmännlichen Weſens einen
unheilvollen Einfluß auf Se. Majeſtät ausübt. Als politiſcher
Schriftſteller hielt er ſich verpflichtet, dieſen Einfluß zu brechen
und zwar habe er zu dieſem Zwecke dieſe Kreiſe verſpottet und
auch auf die nonnwidrigen Gefühlsregungen einzelner zu die
ſem Kreiſe gehörenden Perſonen hingewieſen. Die mündliche
Verhandlung hat aber ergeben, daß er den Grafen Kuno von
Moltke als einen an Perverſion des Geſchlechtstriebes nach der
männlichen Seite hinn enden Menſchen hinſtellte. Die An
deutungen ſind zwar in verhüllter Form gemacht, aber doch
ſo deutlich, daß aus ihnen die Bezeichnung, der Nebenkläger
habe ſich homſexuell betätigt, n werden mußte.
Die große Oeffentlichkeit hat auch die Aeußerungen des Ange
kagten ſo aufigefaßt, ſie wurden ſogar dahin verſtanden, daß
der Angeklagte dem Beleidigten ſtrafbare Betätigung hat nach-
ſagen wollen. Der Angeklagte betont nun zwar, daß von
homoſexueller Betätigung in den Artikeln nichts ſtand, nach
der Ueberzeugmnig des Gerichts mußte er ſich aber darüber klar
ſein, daß die Oeffentlichkeit glaubte, ein Homoſexueller iſt ein
ſolcher, der ſich aktiv homoſexuell betätigt. Der Angeklagte iſt
für dieſen Erfolg verantwortlich, er hat ſich der Verbreitung
von Tatſachen ſchuldig gemacht, die den Grafen Moltke ver
ächtlich zu machen geeignet ſind. Jn normalen Kreiſen wird
ſchon ein Manm mit homoſexueller Neigung als verächtlich an-
geſehen, vielmehr noch ein Mann, der ſich homoſexuell betäligt.
Strafbarx aber iſt der Angeklagte gemäß S 186 nur, wenn die
mitgeteilten Tatjachen nicht erweislich wahr ſind. Die münd-
liche Verhandlung hat nun betreffs des Grafen Moltke ergeben,
daß ſie nicht wahr ſind. Graf Kuno v. Moltke hat eidlich
bekundet, daß er nie ſinnliche Neigungen zu Männern gefühlt,
daß er nie homoſexuell gefühlt, und ſich nie homoſexuell be
tätigt habe. Die Verhandlung ergab auch keinen Anhalt da
für, an der Richtägkeit dieſer Ausſage zu zweifeln. Was die
Strafzumeſſung betrifft, ſo fällt die Schwere des zu Unrecht
erhobenen Vorwurf erheblich ins Gewicht, durch welche die
geſellſchaftliche Stellung des Beleidigten aufs erheblichſte er
ſchüttert wurde. Dagegen hat der Gerichtshof diesmal die
Sache weſentlich milder angeſehen, als es früher von derſelben
Stelle aus geſchah. Früher war davon ausgegangen, daß der
Angeklagte zu ſeiner Annahme, Fürſt Eulenburg und Graf
Moltke ſeien homoſexuxll, als Grundlage nur einige Aeußerun-
gen des Fürſten Bismarck über den Liebenberger Kreis, die
Kenntnis der Moltkeſchen n und ſchließlich
die Mitteilung aus dem Moltkeſchen
ſchiedenen Ehefrau und der Mutter hatte. Jnzwiſchen aber
habe der Angeklagte in dem van ihm in München ang eng
ten Beleidigungsprozeſſe Zeugen geſtellt, die eidlich bekunde
ten, daß Fürſt Eulenburg mit ihnen homoſexuelle Handlungen
vorgenommen hat. Es komnnt ferner hinzu, daß der Gerichts
hof überzeugt iſt, der Angeklagte hatte keine unlauteren Mo
ve, und es fällt ſchließlich erheblich ins Gewicht, daß der
Rebenkläger ſich mit dem Angeklagten verglichen hat und mit
der Einſtellung des Verfahrens einverſtgnden geweſen, wenn
dies noch zuläſſig wäre. Hiernach erſchien die erkannte Strafe
als angemeſſen.

heleben ſeitens der ge

Halle a. S. A. April 1900.
Zu ver polizeilichen Heldentat

am Sonntag äußert ſich die Frankfurter Zeitung in
ihrer erſten Ausgabe vom 21. April unter Halle S. wie folgt:

„Ueber ein polizeiljches Vorgehen, das den ſchärfſten
Man ln en die bertee et beritt eine
iger voneng des Verſammlungsrechts, die in den geſetzlichen Be

ſtimmungen eine Begründung nicht findet.“
Das Blatt gibt dann in gedrängter eine mit den tat

ſächlichen Begebenheiten ſtändig nſtimmende Dar
ſtellung der Vorgänge am Sonntag und fährt hierauf fort:

„Wenn die Darſtellung zutrifft und die Halleſche Poli-
ei hat alle Urſache, ſich ſofort dazu z äußern ſo liegt
ier ein Verhalten der Polizei vor, für das wir irgendeine

Rechtfertigung nicht zu erkennen vermögen. Handelte es ſich
wirklich um eine Verſammlung unpolitiſchen Charakters, ſo
ging die Sache die Polizei überhaupt nichts an, denn um
ſolche Verſammlungen hat ſie ſich nicht zu kümmern; für
dieſe beſteht auch keine Beſchränkung in ver auf jugend-
liche Perſonen. 17 des Vereinsgeſetzes verbietet nur die
Anweſenheit von Perſonen unter 18 Jahren in öffentlichen
politiſchen Verſammlungen. War aber die Polizei im Zwei-
el über den Charakter der Verſammlung, ſo konnte dieſerde erſt durch die Art des Vortrags gelöſt werden, da das

ema doch anſcheinend unpolitiſch gefaßt war. Aber ſelbſt
wenn die Polizei zu der Meinung gekommen wäre, es ſei doch
eine politiſche Verſammlung, ſo wäre ſie zu ihrem Vorgehen
ebenfalls nicht berechtigt geweſen. Das Vereinsgeſetz ſieht
keinerlei Präventivmaßnahmen für ſolche Fälle vor, es gibt
alſo keine Handhabe, jemand auf die geſchilderte Weiſe „an
einer Straftat gegen das Vereinsgeſetz zu hindern“, Alle
ſolche Präventivmaßnahmen ſind durch das Vereinsgeſetz be
ſeitigt, und ſie haben auch ſonſt keinerlei r 7 Sonſt
könnte ja ſchließlich die Polizei überall zur angeblichen Ver-
hinderung von Straftaten einſchreiten. Sie könnte z. B. die
Redakteure eines Blattes verhaften, um ſie zu verhindern,
etwas Strafbares zu ſchreiben, ſie könnte jeden Betrieb unter
ſagen, um Unregelmäßigkeiten unmöglich zu machen, ſie
könnte jede Verſammlung und jeden Verein verbieten, weil
in ihm Verſtöße gegen das Vereinsgeſetz denkbar ſind, und
wenn ſie alle Möglichkeiten in Betracht ziehen will, ſo müßte
ſie eigentlich die Einwohner des Staates von ihrer Geburt
an in Gewahrſam nehmen, um ſie vor Geſetzesverletzungen
zu behüten. Und ſchließlich wäre es höchſt not-
wendig, daß ſie den Gewahrſam auf ſich ſelbſt
ausdehnte, damit ihr die Gelegenheit zu
Uebergriffen fehlt. Wie wäre es, wenn ſie in erſter
Reihe bei ſich ſelber Ginkehr hielte und Verſtöße gegen das
Vereinsgeſetz vermiedel Wir wiederholen: Die Polizei hat
kein Recht zu Präventivmaßnahmen in der Handhabung des
Vereinsgeſetzes, außer den ganz beſtimmt begrenzten Befug-
niſſen der Nichtgenehmigung von Verſammlungen unter
freiem Himmel und der Auflöſung von Perſammlungen, die
beſtimmte äußere Vorausſetzungen nicht erfüllt haben, ſowie
von Vereinen, deren Zweck den Strafgeſetzen zuwiderläuft.
Zuwiderhandlungen gegen t 17 fallen nicht in den Bereich
der Präventivmaßnahmen, ſie führen nur nach F 18 zur
Strafbarkeit der Verſammlungsteilnehmer. Damit ſind aber
alle geſetzlichen Maßnahmen erſchöpft, und die Polizei hat
kein Recht, darüber hinaus Vorſehung zu ſpielen und in die
perſönkiche Freiheit einzugreifen, indem ſie die Poligeiwache
zu einer Art Bewahranſtalt macht.

Was hier das große demokratiſche Organ ſchreibt, dürfte
die Meinung ſo ziemlich aller einigermaßen vernünftigen Leute
ſein. Sehen wir uns demgegenüber an, was die hieſige Preſſe
zu dem Polizeiſtücklein ſagt. Die Halleſche Zeitung“ verbricht
folgenden Blödſinn:

„Der freien Jugendorganiſation und ihren ſtaatsgefähr-
lichen Umtrieben machte unſere Halleſche Polizei am
Sonntag einen berechtigten Strich durch ihre Rechnung.
Die Polizei ſah eine Verſammlung von Jugendlichen, in der
über die Zwecke der freien Jugendorganiſation geſprochen
werden ſollte, mit Recht als eine politiſche an und nahm
den Redner, als die Verſammlung doch vor ſich gehen ſollte
und eine Entfernung der pagr hundert Herren Jungens nicht
möglich war, einfach in Gewahrſam. Daß die Polizei erſt
die Verſammlung ſtattfinden laſſen und dann mit Anbeigen
vorgehen ſollte, kann doch nur einer verlangen ein Sozial
demokrgt.“

Unſere Jugendlichen als „ſtaatsgefährliche Umtriebler“!

S am Orte bringt nicht s! Jhr könnten
ch

können,

aber iſt das
Der GeneralAnzeiger bringt den „offigiöſen Waſchzettel

der Polizei unter der Ueberſchrift „Siſtierkt. Die e

die Bekanntmachungen entzogen werden. Und das wärei man weitere Beweiſe für die Armſeligkeit der
bürgerlichen Preſſe am Orte?

Zur Einführung einer Arbeitsloſenverſichernns
nimmt auf Grund der Vorlage des r der Stadt
verordneten, welche die Ueberweiſung der des Gewerk
chaftskartells an den Magiſtrat als Material befürwortete, auch
je „SaaleZeitung“ das Wort und beweiſt damit, daß ſie von den

Arbeiterorganiſationen und allem, was damit zuſammenhängt, ſo
viel verſteht, wie der Eſel vom Lautenſchlagen. Zunächſt redet
das Blatt von dem „Genterſchen“ Syſtem, welches in Straßburgeingeführt worden ſei und wahrſcheinlich auch in Halle die Grund

lage einer Arbeitsloſenverſicherung bilden müſſe. Sicherlich ſtellt
ſich die geſchätzte Redaktion der „Sagle-Zeitung“ einen Mann
namens Genter vor, der eine ſo praktiſche Löſung einer brennenden
r der Gegenwart gefunden hat und darum, wie man ſo
agt, ein „verfluchter Kerl“ iſt. Ja, ſoziale Praxis iſt ſchwer!

Wir müſſen die „Saalegzeitung“ ſchon belehren und das ge-
ſchieht in ihrem eigenen r denn ſonſt blamiert ſie ſich
wieder daß das fragliche Syſtem in der Stadt Gent zu
erſt vorgeſchlagen und nachdem in zahlreichen anderen Städten
des Jn und Auslandes eingeführt worden iſt, in Deutſchland
zuerſt in Straßburg 1907. Das Syſtem hat alſo ſeinen Namen
von einer Stadt und nicht von einer Perſon. Es beruht auf
dem überaus praktiſchen Grundprinzip, den Arbeitsloſenunter
ſtützung zahlenden Gewerkſchaften Zuſchüſſe aus Ge
meindemitteln zu gewähren. Unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen iſt das Genter Syſtem das einzige, welches Ex
folg verſpricht. Nur in Verbindung mit den Gewerkſchaften
kann die Arbeitsloſenfrage gelöſt werden. Die kommunale
Löſung der Frage kann allerdings nur als ein Uebergang zur
Reichsarbeitsloſenverſicherung betrachtet werden.
Allerdings „befürchtet“ die Regierung, daß durch Einführung
des Genter Syſtems die freien „ſozialiſtiſchen“ Gewerkſchaften
geſtärkt würden. Dieſe „Befürchtung“ wird jedenfalls auch in
den ſtädtiſchen Körperſchaften nach Art derer in Halle eine Rolle
ſpielen. Immerhin iſt es aber hier ſchon alles Mögliche, daß
die Behörden ſich überhaupt mit dieſem Problem beſchäftigen.
Hoffentlich kommt dabei etwas für die Arbeiter heraus.

Noch ein anderes zur gefälligen Kenntnisnahme der „Saale-
r Sie ſchreibt, daß das hieſige Gewerkſchaftskartell

ereits eine Arbeitsloſen Verſicherung habe. Das ſtimmt auch
nicht. Nur die einzelnen Gewerkſchaften, aber auch längſt nicht
alle, beſitzen dieſe Verſicherung. Allerdings geht in ſämtlichen
gewerkſchaftlichen Organiſationen die Strömung dahin, daß die
Arbeits bezw. Grwerbsloſenunterſtützung eingeführt wird.
Aber das geſchieht und ſoll geſchehen überall auf zentraler
Grundlage, Das Gewerkſchaftskartell als lokale Organiſation
r die Arbeitsloſenverſicherung ſelbſtverſtändlich nicht zu
einen Aufgaben, wenngleich es ebenſo ſelbſtverſtändlich alles

Beſtreben nach Ausbau dieſes Unterſtützungszweiges bei den
einzelnen Gewerkſchaften eifrig fördert und unterſtützt. Würde
die bürgerliche Preſſe den Fragen, welche die Arbeiterſchaft an

ehen, etwas mehr Beachtung ſchenken, ſo könnten ihr derartigeFehler wie die der „SaaleZeitung“ nicht unterlaufen. Dar

aus können aber die Arbeiter erſehen, ihre Intereſſen
nirgendwo anders vertreten werden, als in der Arbeiterpreſſe,
denn dieſe betrachtet es als erſte Aufgabe, alle Fragen zur
Hebung der Arbeiterſchaft zu ihren eignen zu machen,

Eine Filiale für Streikbrecher Vermittlung

hat, wie ſchon böfters, einmal wieder der hiefige „Genexal An
zeiger“ aufgetan. In ſeiner geſtrigen Ausgabe befinden ſich
im ganten Arbeitsmarkt zwei größere Inſerate, in denen
Bauklempner nach Berlin geſucht werden. erſten
Jnſerat hat ſich eine Anzahl von Schar W
gewerbe Berlins unterzeichnet, im zweiten figuriert der Jn
nungsArbeitsnachweis, Berlin, Dresdenerſtraße
111. An Verſprechungen überbietet natürlich einer den andern.
Während das private Geſuch nach „nützlichen Elementen“ 721
Pfennig Stundenlohn bei neunſtündiger Arbeitszeit, ſowie die
Vergütung der Reiſekoſten vierter Klaſſe 14 Tage nach
Eintritt zuſichert, bietet der Jnnungsnachweis e dauernde,
angenehme Stellung „bei entſprechenden Leiſtungen an.
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Donnerstag
den 22. April

Besonders billige Preise!

Drei grosse Serien- Tage
für

KRostüm- Röckes 57
Es kommen nur tadellose Röcke zum Verkauf.

Die Röcke sind serienweise auf Extraständern in der ersten Etage unseres Geschaäftshauses ausgestoellt.

Brummer Benjamin

50
Mk.

Nur soweit Vorrat!

Serie

r 7

Freitag
den 23. April

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Besonders billige Preise!

r a

Sonnabend
den 24. April

75
Mk,

Serie

Nur soweit Vorrat!
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ſonſt
gütet. Mehr ſind allerdings in unſeren Augen
Arbeitsbrüdern in den Rücken fallen, auch nicht

wert aber daß man ſelbſt in den Reihen der Meiſter nicht mehr
von den Rausreißern hält, iſt doch recht bezeichnend. Allerdings
ſind wir feſt übergeugt, daß die Berliner Klempnermeiſter ihr
Geld hätten praktiſcher anlegen können, als für derartige gänz
lich zweckloſe Inſerate in Halle, denn von hier bekommen ſie
jedenfalls keine Geſellen.

Der „GeneralAngzeiger“, der die ſchändliche Rolle des Streik
brechervermittlers übernimmt, wird immer noch in ſo und ſoviel
Halleſchen Arbeiterfamilien geleſen. Wollen dieſe immer noch
nicht erkennen, daß ein Blatt, welches den Scharfmachern jeder
Richtung ſeine Unterſtützung leiht, wenn ſie nur bezahlen, unter
Dyt Umſtäden aus den Arbeiterwohnungen entfernt werden
mu

Achtung, Diſtriktsführer und Mitglieder der Maifeier
kommiſſion! Am Freitag abend 81 Uhr findet im Volkspark
die in der letzten Funktionärſitzung beſchloſſene Sitzung des
erweiterten Feſtkomitees ſtatt. Die Mitglieder der Maifeier
kommiſſion ſowie die Diſtriktsführer aus der Stadt, die im
Verhinderungsfalle einen Stellvertreter zur Kommiſſion ſtellen
e werden erſucht, vollzählig und rechtzeitig am Platze zu

Aufgehobene polizeiliche Verfügung. Ein Stellvertreter im
Gewerbebetriebe muß nach s 45 der Gewerbeordnung den An
forderungen entſprechen, die das Geſetz an den Jnhaber eines
ſtehenden Gewerbebetriebes ſelbſt ſtellt. Alſo muß ein Stellver
vertreter im Gaſtwirtsgewerbe die durch die Gewerbeordnung vom
Gaſtwirt geforderte Zuverläſſigkeit beſitzen. Ausgehend davon,
hatte die Halleſche Polizeiverwaltung an den Schankwirt Naumann,
den Schankwirt Spomka und den Privatmann Fiſcher eine poli
zeiliche Verfügung erlaſſen, in der gefordert wurde, ſie ſollten das
zwiſchen ihnen, im Lokal Landsbergerſtr. 54 beſtehende Stellver
tretungsverhältnis löſen. Für den Fall der Zuwiderhandlung
wurde eine Zwangsſtrafe von 50 Mark angedroht. Die drei Ge
nannten erhoben Klage und machten geltend, es beſtehe zwiſchen
Naumann und Spomka kein Stellvertretungsverhältnis und Fiſcher
ſei nur Büfettier bei Naumann. Der Bezirksausſchuß wies die
Klage ab. Das Oberverwaltungsgericht ſetzte jedoch die Verfügung
der Polizeiverwaltung außer Kraft. Das Gericht meinte, wenn
ein Stellvertreter nicht qualifiziert ſei nach dem Geſetz, dann könne
die Polizei allerdings die Fortſetzung des Betriebes durch den un
geeigneten Stellvertreter mit ihren geſetzlich zuläſſigen Zwangs
maßregeln hindern, und zwar kraft ihrer aus S 10, II, 17 Allge
meinen Landrechts herzuleitenden Pflicht, die nötigen Anſtalten
zu treffen. Hier brauche aber auf die Frage, ob ein ungeeig-
nete r Stellvertreter vorhanden ſei, gar nicht eingegangen
werden, denn nach dem vorliegenden Vertrage handele es ſich
hier überhaupt nicht um ein Stellvertretungsverhältnis. Ein
Stellvertreter im Gaſtwirtsbetriebe ſei der, der das ganze auf
Rechnung des Konzeſſionärs betreibe. Dafür ſpreche hier
nichts. Liege nun kein Stellvertretungsverhältnis vor, dann
könne die Polizei auch nicht die Auflöſung eines ſolchen
verlangen. Drum müſſe die Verfügung ohne weiteres aufge
hoben werden. Anders würde es liegen, wenn die Polizei
allgemeiner verfügt hätte, daß in dem Schankbetriebe von an
dern, als dem Konzeſſionär, jede Tätigkeit zu unterlaſſen
ſei, welche ſich als Ausübung der Schankwirtſchaft auf eigene
Rechnung o der als Stellvertretung kennzeichne. Dann wäre
auf das ganze Verhältnis materiell näher einzugehen geweſen.
Eine ſolche Verfügung würde der Senat für zuläſſig halten,
weil es in der Tat in vielen Fällen ſchwierig ſei, klar zu
ſehen, wie die Dinge lägen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auch bei der Wieder
holung am Dienstag fand das neue Luſtſpiel „O dieſe Leut-
nants“ den Beifall des Hauſes. Das neue Werk iſt bereits
für Donnerstag wieder auf den Spielplan geſzrt worden. Frei-
tag wird zum letzten Male in dieſer Spielzeit „Die luſtige
Witwe“ gegeben. Die Abonnenten des 8. Viertels können ihre

e im Theaterburegu umtauſchen. Die nötig gewordene
Umſtellung des 3. und 4. Viertels für Donnerstag und Freitag
iſt bereits me h an dieſer Stelle erwähnt worden. Sonn
abend hat unſere beliebte erſte Heldin und Liebhaberin Frl.
Suſanne Kornow ihren Benefiz und renabend. Wohl
ten hat es eine Künſtlerin verſtanden, in ſo kurzer Zeit ſich in
ie Herzen aller grn hineinzuſpielen. Seit ihrem erſten

Auftreten in Halle in Wildenbruchs „Rabenſteinerin“ bis zur
letzten Glanzrolle als „La femme X bedeutet jede neue
Rolle, die Frl. Kornow verkörperte, ein Glied in einer Kette
von Triumphen auf der ganzen Linie. Ein volles Haus am
Sonnabend möge Frl. Kornow beweiſen, wie ihre außergewöhn
liche Geſtaltungskraft in Halle gewürdigt und geſchätzt wird.
Sonntag nachmittag gelangt bei ermäßigten Preiſen zum un
bedingt letzten Male „Die Dollarprinzeſſin zur e
Sonntag abend wird zuf vielfachen Wunſch (nur einma i das
Eugen d'Albertſche Muſikdrama „Tiefland“ mit Frau Agloda
und der Herren Gogl und Frank in den Hauptparktien zur Auf
führung gebracht.

Den a Pocken iſt in der hieſigen Klinik der 56 jährigefmeiſter des Rittergutes Brodau, Theodor Meier, erlegen. Die

rchtbare Seuche iſt von u aiſonarbeitern, bei denen
bereits ein Kind daran verſtorben iſt, Fpge chleppt worden.

Die deutſchen Ochſen und Schweine ſind durch die Fürſorge der
rariſch bis auf die Knochen geſinnten Reichsregierung bekannt

vor anſteckenden Krankheiten geſchützt wie die deutſchen
eiter.
Durchbrenner. Geſtern nachmittag raſten zwei Pferde mit

einem ucherbeladenen Wagen von der Genzmerbrücke nach
den Pulverweiden. Hier durchbrachen ſie einen Zaun und wur
den dadurch zum Stehen gebracht.

Von Krämpfen befallen wurde am Montag abend in der
gebe ein junges Mädchen von auswärts. Es
wurde in die Klinik gebracht, wo ſie bald Angehörige abholten.

Nietleben, 21. April. Zur r der Bauhandwerker in verſchiedenen Orten des Saalkreiſes iſt der
Verſammlungsbericht über die gemeinſchaftlichen Verſamm-
lungen der Zentralbverbände der Maurer, Zimmerer und Bau
hilfsarbeiter wichtig. Am Sonnabend, den 17. April, und Sonntag, den 18. A i 1909 fand je eine Verſammlung oben be

n Berufe in Dölau und Lettin zrt welche mit dem
niwortſchreiben der Unternehmer auf die Lohhnforderung vom

d. April 1900 befaßte.) Da die Antwort der Unternehmer dreiſt
und Cgmütig gugeſglen war, wurde in Dölau mit 70 gegen
eine Stimme und in Lettin einſtimmig beſchloſſen, am 19. April
1900 überall die Arbeit ruhen zu c um den Herren zu zeigen,
daß die Arbeiter nicht mit ſich umgehen laſſen, wie es den Unter
nehmern gexade in den t paßt. Hatte man doch geant

e
e ve und ſeiner Gefolgſ

ſchon mit h
ben ein mü dieſieheh e Scharfmacher

Laufe des Tages da i ehe h denten de e

t Die Mitglieder des Sozial
en

aufgenommen. Un Jieſe ha
Arbeiter nicht auf ſolche Art ab
von Dölau, Lettin, Brach:

Uebrigens verringert

gWörmlitz, Lt.
iſchen Vereins hal
in Robitſch' Lokal, Bö

glieder werden erſucht, r

20. April. Eine häßliche D iation begä lege ber Lage der
au

wurde, dem Eiſenba

ängnis gehen, weil ſie

ters von arme
aufgeleſen würden.

davon war

tig werdn le Sunbett
rren

am heutigen Mittwoch, abends
r eine Beſprechung ab.

zahlreich zu erſcheinen.
Die Diſtriktsleitung.

ohanne Belger von hier, die be
fiskus am 168. ar ein Kö

ohlenſtaub entwendet zu haben. Die arme Frau, die
bisher unbeſcholten iſt, ſoll auf ihre alten Tage 8 Ge

der Not auf dem Kohlentaub und einige Kohlenſtückchen, die an den LorenBeamte bekundeten, daß m Güter
n Leuten an. den Loren Kohlenſtückchen

Das ſei zwar verboten man nehme es aber
ſo ſtreng, da die Kohlenſtückchen a doch dort nur zertreten

d zu Dreck gemacht würden. Ein Steinſetzer, der ſich jedenfalls
bei der Bahnverwaltung in empfehlende Erinnerung bringen wollte,

ber ſich gebracht, die Anzeige zu erſtatten. Die Folge
daß bedauernswerte Frau von dem hieſigen

Schöffengericht wegen Diebſtahls zu einem Tage Gefängnis ver
urteilt wurde. Und die Strafkammer beſtätigte leider das Urteil.

agen, auf-

beſchreibungen 34; Biogr
Die Leſer verteilen ſi

brik- und Hilfsarbeiter 15, Me
aler 6, Bauarbeiter 5, Bäcker 5, Zimmerer 5,

Tabakarbeiter 3, Handels und Trans
portarbeiter 2, Lagerhalter 1, Schneider 1. An Büchern ſtehen
aus 127 Stück. Strafgelder gingen 1,50 M. ein.

AueZangenberg, 21. April. Sozialdemokratiſcher
Verein. Sonnabend, den 24. April, findet unſere General-
verſammlung ſtatt. Genoſſe Dreſcher-Halle hält gä einen
Vortrag, dann werden die Quartalsberichte gege

indet im Saale des Deutſchen Kaiſer ſtatt. Wir er
ſich alle Genoſſen und Genoſſinnen daran be-

Glaſer 3, Steinſetzer

aar Worte der

enormes in der Lehrlin
ellen, aber 11 Leh

Teuchern, 21. April.

en Hunde eine

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels, 20. April. Bericht über die Jnanſpruch

nahme der Bibliothek im za Quartal 1909. Geliehen
wurden 682 Bücher und zwar Zeit thriten gemiſchen Vgt 7
ſchöne Literatur, Romane, Gedichte, gar
werke 44; Sozialpolitik, Nationalökonomie, Sozialismus, Partei-
weſen 12; Religion, Philoſophie 2; Naturwiſſenſchaften, Reiſe

ien 1; Jugendſchriften 382 Bücher.
Berufe: Schuhmacher 216,

ramatiſches;

etallarbeiter 16, Holzarbeiter 13,

en. Die Ver

„Artern, 21. April. Lehrlingszüchterei. Nachdem Leute
ihre Lehre angetreten haben, iſt es zeit wer über die hieſigen

rlingsverhältniſſe ein
Ein hieſiger Schloſſermeiſter leiſtete ſich rtr

züchterei. Er beſchäftigt jetzt
inge. Ein zweiter Meiſter hat 5, ein

ter 3 und ein vierter keinen Lehrling. Geſellen ſcheint man
ier ſelten zu beſchäftigen. Soll denn auf dieſe Art Mittel
andsrettung getrieben werden Wo bleibt da die antwerr

ammer? Heißt das Hebung des Handwerkerſtandes
Hundeſteuer. Nach dem S 1 der

euerordnung muß vom 1. April ab für alle nicht mehr
teuerſumme von 7 Mark jährlich be

werden in halbjährlichen Raten, und zwar innerhalb 14
agen nach Fälligkeit. an e für das ganze Jahr

ritik zu veröffent

einen

iſt zuläſſig. Die Beſitzer und Liebhaber von Hunden müſſen
mit der Kreisſteuer nun 10 Mark blechen.

Merſeburg, 20. A
18. Januar ein hie

s verurteilt.
Strafkammer

über die Be
käuferin. Beſonders nach Weihnachten ſoll der Chef ö
grob geworden ſein und die beiden Schweſtern mit Redens
arten wie: „Zigeunerbande, Verbrechergeſellſchaft, Halleſche

n uſw.“ betitelt haben. Dadurch fühlten ſich
chen in ihrer Ehre verletzt und teilten ihrer in

e wohnenden Mutter, einer Witwe, per Poſtkarte mit, ſie
möchte am Sonntag, den 10. Januar, doch einmal nach hier

utter für ihre jugendlichen Töchter Ge
ahren befürchtete, kam ſie in Begleitung ihrer verheirateten

alter und ſeine älteſte Verkäuferin
zur Rede zu ſtellen. Auf dem Wege

nach dem Geſchäft trafen Mutter und Tochter mit der älteſten
Verkäuferin zuſammen, wobei es zu einem Auftritt kam, bei
dem erſtere die Worte: „Gemeines Volk und Dreckaffen“ ge

chen Behauſung ſollen dann Mutter
ichen Hausfriedensbruch begangen

macht haben. Das hieſige Schöffengericht ver
gegen die beiden Frauen je eine Woche Ge

k. Geldſtrafe. Gegen dieſe Urteile hatten
e vor der Strafkammer Halle eingelegt.
Der Verteidiger beant

ten und ſchilderte das

Kronen, Pfla

kommen. Da die

wegen der

brauchten. Jn der Walter
und Tochter gemeinſ
und Skandal

ängte deshal
ängnis und je 10

te die Fre
hängigkeitsverhältnis, in dem

Verkäuferinnen ſtänden, die zugunſten des Chefs ausſagten.
Lohn von 10 Mk. pro Monat und freier Station

die beiden jungen Verkäuferinnen von dem „ener
Bei einem
brauchten ſi

ef“ nicht derartig
ar bewieſen werden,
andelt worden

die wegen Hausf
kannte aber bezü
Mutter und ihre

jungen Mädchens,

keine Erkennungszeichen bei
lich war, ihre Perſonalien feſtzuſtellen.

ril. Aus der Rolle gefallen iſt am
er Lumpenhändler, als ihm ein Gerichts

vollzieher ein Schriftſtück zum Räumen der Wohnung übergab.
Der erregte Menſch nannte den Beamten „Bummler, ver

erl uſw.“ und wurde deshalb von dem hieſigen
ericht zu der erheblichen Strafe von zwei Monaten

Gegen dieſes Urteil hatte er bei der
alle Berufung eingelegt mit dem Hinweiſe, er

be den Gerichtsvollzieher als Beamten nicht erkannt. Das
andgericht verwarf die Berufung. Der Angeklagte will ſich

dabei aber nicht beruhigen.
Lauchſtädt, 20. April. Durch

friedensbruch. Zwei 17jährige junge Mädchen von e
(Zwillingsſchweſtern) waren hier in ein größeres Warenhaus

aufmann Walter als Verkäuferinnen in Stellung ge
gangen. Nach viermonatlicher Beſchäftigung klagten ſie bitter

ndlung durch den Chef und die atte Ver

Kindesliebe zum Haus-

ter ſehr

prechung der Angeklag-rye die
handeln zu laſſen. Es könne ſo

in dem Geſchäft n miß-
as Berufungsgericht beſtätigte jed

edensbruch verhängte Gefängnisſtrafe, er
gie des Unfugs auf Freſpregung Die

öchter verließen weinend den Gerichtsſaal.
Schkenditz, 21. April. Wer iſt die Tote? Auf Weh-

litzer Flur wurde am Sonntag im Walde die Leiche eines
an einem Bammne hängend, aufgefunden.

die im Alier von 23 Jahren ſtehen wird, trug
ſich, ſo daß es bisher nicht mög-

zu tragen, iſt nun endlich
nannt worden.
der mit mehr als 300000

u klein, deshalb ein Prachtbau für die Söhne
ulräume der Volksſchule ſind in za. zehn

ietsräumen zu ſuchen. Schon eine
20 Jahven projektierte Schule im Turngarten, an der Zeller

war angeblich zichen. Die é3

Winkeln undverſchiedenen
ſeit

Eisleben, 20. April. Einem langerſehntem Wunſche Rechnung
unſer Stadtoberhaupt zum „Ober“ er

Dieſes „Ereignis“ geſchah r er Einweihung
erbauten Oberealſch ule. Die alte

meeEisleben, ralt chrineet
B

Herzſchlag hat ſeinem Le

Eisleben, 91. April. Glutig verlaufene
ſzene. Der 18 Jahre alte B
a den 17. Aheftig in den Na
davon ſpritzte,
bracht.

Jn einer Badezelle
es wurde am Sonnabend vormittag
Steinbrecher tot aufgefunden. Ein

ein Ende bereitet.

Tod im Bade.

amilien-
g wurde am Sonnil, von ſeinem Vater mit einem Meſſer ſo

geſtochen, daß das Blut in weitem Vogen
wurde ins Knappſchaftskrankenhaus ge

e Grubenhöl
es 27. Januar au

n ſollte, hatte man erſt vor
alle und dann vor der Strafkammer
engericht ſprach frei; die Staatsanwalt

egen das Urteil Berufung ein und bewirkte
ann zu drei Tagen Gefängnis verurteilt

r beſtritt mit aller Entſchiedenheit, der Täter g
weſen zu ſein und meinte, die Zeugen, die ihn belaſteten, müß-

unbedingt geirrt haben.
Höhuſtedt, 21. April.

unbekannter Radfahrer überfie
nachmittag in der Nähe von Boltzenhöhe ein 17jähriges Dienſt-

öhnſtedt. Der freche Burſche vergewaliigte wei-
enſtedt ein jun
iner weiteren

t eges kommenden Mädchen zu vergehen.
Er ſtand im Lebens jahre, war mittel groß und trug röt lichen

Man iſt ihm auf der Spur.
20. April. Einf an Feen bach

eſonderes Sparen eingeführt worden zu ſein.
die Keſſel alle fün ſechs Wochen
dies letzthin erſt nach zehn Wochen, do

eparatur unterzogen werden.
aſſers geſorgt wird, läuft dieſes die

ſind, in dem ſich bildenden Moraſt
ſind im Nu mit

das Waſſer
Schieber ſind

n, daß nicht noch
erte ſchaffenden

Wansle 20. April. Um eini
die ein Arbeiter von hier am Abend
Grube „Robert“ entwendet habe
dem Schöffengerich
rozeſſiert. Das S
chaft legte aber

damit, da

recher Burſche.
und vergewaltigte am Montag

mädchen aus
ter auf dem
chen und verſu
einem andern des

von Zörbig na
ich ferner a

Schnurrbart.
blingen a. S. eſandt.) Seit der neue

Oberſteiger Keil au amtiert, ſcheint ein ganz
ein. Während bisher

ereinigt wurden
mußten da
a nicht für genügende Ent

Fahrten entlang,

5 2

fernung des W
die Bergleute gezwungen

Kleider, die man fr
mutz bedeckt;

noch mehr freien Lauf hat.
viel zu ſchmal und eigentlich iſt zu verwunde

Die Geſundheit der
aft muß höher ſtehen, als das Jntereſſe des Geldſacks,

deshalb fordern wir Abhilfe. Weil es das Jntereſſe des Geld
ſacks erforderte, ſind wiederum 25 Arbeiter auf dem Adlerwerk,
bei Erdeborn, entlaſſen worden. Dies geſchah ſchon vor etlichen
Monaten mit 60 Arbeitern. Es geht nichts über die Herrlichkeit
der heutigen Kapitaliſtenordnung.

e Sein
fbohlen für die

geh paſſiert.

Eilenburg, 21. April.
9 Uhr ging der Gaſtwirt vom
dine nach dem en tet zer plötzlich, von einem Herzſchlag getroffen,ſtand n 66. Lebensjahre.

Geſtern früh gegen
aus, Kuntze, aufs Feld

eldarbeiten zu ſehen. Da ſank
t zu Boden. Er

Wittenberg, 21. April. (E. B.) Ein Fahrraddiebſtahl
iſt hier wieder mit großer Dreiſtigkeit ausgeführt worden.

aum hatte der Beſitzer das Rad für einige
Jüdenſtraße allein ſtehen laſſen, als auch ſ
ſelbe beſtieg und davonradelte. Er war von
mit blauem Anzug bekleidet.

ugenblicke in der
der Dieb das-
er Statur und

Artern, 21. April. Der Sozialdemokratiſche Verein
hält nächſten Sonnabend, den 24.

ederverſammlung ab. Die w
richt vom letzten Quartal, und

Genoſſen Bock-Halle „Die politiſ
beiterbewegun
Pflicht, zu erſcheinen.

ril, ſeine r

auptſächlich der Vortrag des
aftliche Ar
liedern zur
enoſſen er

ewea Aen
Alſo Genoſſinnen und

ſcheint vollzählig zur Verſammlung im „Schwan“.

in Amerika“,

Meuſelwitz, 21. April.
alter Schiebinski ſchoß am 1
ten ſeiner bisheri

wurde ſchwerverletzt na

Eiferſuchtsdrama.in Kriebitzſch den
in den Leib. Er

Altenburg ins Krankenhaus geſchafft.
die Mutter der Braut iſt am Knie verletzt worden und

l angerichtet, wenn nicht
achtzehnjährige Fr. Bran-

galo hatte mit Schiebinski ſeit längerer Zeit ein Liebesver
ltnis unterhalten, wobei
or einer Woche wurde das Ve

löſt und ſie verlobte ſich mit
Leute haben den Revolverhelden tüchtig verprügelt. Er wurde
dem Amtsgericht zugeführt.

deburg, 20. April.

Schiebinski hätte noch mehr
Leute dazu gekommen wären.

ld an ſie wandke.
tnis von dem Mädchen ge

u Hilfe geeilten

ſehr viel

ttlak. Die

Auf Veranlaſſung des Vereins
ahrt wird nach Berlin ein Schiffer

vorausſichtlich Mitte Mai, auf welchem die
rten Waſſerſtraßen noch

nführung des G
iffahrt zur Folge haben
die Landwirtſchaft

uziehen, da die An
orflußregulierung das

einberufen,
Schiffervereine der Elbe und ben

werden. Man
eine unerträgliche
wird. Es witd darum angeregt, a
den Koſten der Flußre
lieger an der Flußregul
gleich große Jntereſſe hätten.

Allerlei.
Des Mordes verdächtig.

Berlin, 21. April. Unter dem Verdacht, den Raubanfall
auf den Geldbriefträger Eulenbur
wurde geſtern abend ein Mſtraße in Schöneberg verhaftet und auf dem Präſidium mehreren

Er wurde von den
konnte er der Täterſchaft nicht

werden, bleibt jedoch vorläufig in Haft.

Im Kamp
Kiew, 20. April. Jn der

mnibus von Räubern überfallen.
darauf folgenden Kampfe, an welchem ſich auch ein
beteiligten, wurden ſechs Perſonen, darunter zwei
tötet und vier verletzt.

Jngendlicher Mörder.
Karlsruhe, 20. April. Das

den 19 Jahr alten Faſſer Augu
ſchweren Diebſtahls und vo
8 Monaten Zuchthans un
hatte den 74 jährigen Bürgermeiſter r
geererlcht hatte ihn zu beſtehlen, in der Scheuer überfallen und

ſtung der Flußſch

rungen hera
erung und der

verübt zu haben,
aufmann aus der Martin Luther

enüber geſtellt. Zeugen eCänglich aberführt

fe mit RäubernNähe der Stadt wurde ein dicht be

ige Landleute
äuber, ge

urgericht verurteilte geſtern
inger aus Eutingen wegen

uſt.
r Steudle in Eutingen, nachdem

Großfeuer.
München, 20. April. Heute vormittag brach in der Fabrik

Vereinigte Zementwerke in Peiſſenberg Großfeuer a
die geſamten Fabrikanlagen r
blieb ſtehen.

Augsb v. rn u e Weh rdeteugsburg, 20. April. m e ermor naeringem Worhwechſel der Bauer Holzheu den Bauer G 2

rch einen Revolverſchu töteteund daraeit einiger Zeit geiſte ſelbſt.heu war ſ



re

S

kvoi konzentriert ſein werden.

Gelyncht.
n Ada (Staat Oclahoma) wurden vierMordes angeklagt waren, gelyncht.

Genickſtarre.
Eſſen a. Ruhr, 109. April. Jn Alteneſſen brach eine Genid-

ſtarreepidemie aus. Es ſind weitgehende Vorſichtsmaßregeln
getroffen worden.

Neuyork, 20. April.weiße iehzüchter, die des

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Die türkiſchen Wirren.

Konſtantinopel, 21. April. Jm geſtrigen außerordent
lichen Miniſterrat erklärten die Miniſter, daß alle Abdankungs-
und Abſetzungsgerüchte des Sultans auf Erfindung beruhen.
Der Scheich Uel Jslam erklärte wörtlich, von einer Abſetzung
ſei gar keine Rede. (7) Trotzdem iſt an dem Einmarſch
der Mazedonier nicht zu zweifeln, da bereits zwi-
ſchen deren Leitung und dem Kriegsminiſterium Verhandlungen
ſchweben, in welcher Form der Einzug ſtattfinden ſoll.

Saloniki, 21. April. Mamuth Paſcha, der Oberbefehls-
haber der jungtürkiſchen Truppen, erklärte in einem Jnterview,
daß innerhalb kürzeſter Friſt 50 000 Komiteetruppen bei Kadem-

Mamuth Paſcha ſprach die Ueber-
zeugung aus, daß die Wiederkehr von Zuſtänden, wie ſie am
13. April eingetreten ſeien, nur verhütet werden können, wenn
die Urheber des Aufſtandes exemplariſch beſtraft werden. Die
jungtürkiſchen Truppen befinden ſich in der Umgebung von
Biender, vier Kilometer von Konſtantinopel. Außer mehreren
Geſchützen ſtehen den Truppen einige Panzerautomobile zur

Verfügung. Maß eaſſenpro
Berlin, 21. April. Jn 18 Verſammlungen prote-

ſtierte die ſozialdemokratiſche Partei gegen die geplante Steuer-

ſchröpfung des Volkes. Die Verſammlungen waren zum gro
en Teil überfüllt. Zwiſchenfälle ſind nicht vorgekommen.

Klaſſenkampf.
Dortmund, 21. April. Der Unternehmerverband für das

Baugewerbe hat beſchloſſen, vom Sonnabend ab ſämtliche Bau
arbeiter Dortwunds anszuſperren.

Lohnbewegung der Aerzte.
Frankfurt a. M., 21. April. Die organiſierten Aerzte

haben den Ortskrankenkaſſen den Vertrag gekündigt. Sie ver
langen, unter Hinweis auf die weſentliche Verteuerung der
Lebensmittel, 25 bis 50 Prozent Honoraraufbeſſerung. Die
Krankenkaſſen wollen auf die Forderung der Aerzte nicht ein
gehen, ſondern haben eine Kommiſſion zur Erledigung dieſer
Sache eingeſetzt. Die Kaſſen gehen ſolidariſch vor.

Wenn die Arbeiter ſtreiken!
Paris, 21. April. Jnfolge der Ereigniſſe in Meru ſind zwei

Schwadronen Küraſſiere aus Koyen in drei Ttappen dorthin ge
ſandt. Man hegt ernſte Befürchtungen über die Lage in
Vimery, wo gleichfalls Unruhen ausgebrochen ſind. Es wurde
der Befehl erteilt, die Jäger nach Amiens und Alleville zurück
zurufen.

Acht Menſchen ertrunken.
Rotterdam, 21. April. Jn der Nähe des Hafens Cemmer

ging die hölzerne Jacht „De Hoop“ unter. Die Jnſaſſen, acht
Perſonen, ertranken.

Verſammlungs Anzeiger.
l e. Maler und Lackierer, Freitag, 23. April.

i tz. Maler und Lackierer, Donnerstag, 22. April.
nfels. Soz. Verein, Donners ag, 22. April.

4 e e W e ſtr r e 4 r J eEisleben. Organe liat
Gemeinſch

Wahblkreis Torgau Liebenwerda!
Achtung, Maifeier!

Auch in dieſem Jahre werden in unſerem Wahlkreiſe eine An
zahl Orte, wo uns Lokale zur Verfügung ſtehen, den Weltfeiertag
des Proletariats durch Abhalten von Verſammlungen und Ver
gnügen begehen. Doch iſt bedauerlich, daß auch in dieſem Jahre
nicht eine Anzahl Orte den Feiertag durch Arbeitsruhe begehen,
wo es bei einigem guten Willen doch möglich wäre. Wir er
ſuchen alle Genoſſen und Genoſſinnen, dafür zu ſorgen, daß ein
jeder Arbeiter ſich an den Veranſtaltungen beteiligt. Nach den
eingegangenen Berichten wird die Maifeier in den einzelnen Orten
in folgender Weiſe begangen: Mühlberg, Annaburg und Biehla
Vergnügen mit Feſtrede; Torgau, Mückenberg, Bockwitz, Pröſen
Verſammlungen. Jn Pröſen findet nach der Verſammlung noch
ein Vergnügen ſtatt. Jn Hohenleipiſch findet die Verſammlung
am 2. Mai ſtatt. Jn Mühlberg finden außer dem Vergnügen
am 1. u. 2. Mai Ausflüge ſtatt.

Wir werden in den nächſten Tagen durch Jnſerate, Hand
zettel uſw. noch alles Nähere bekannt machen, und erſuchen noch
einmal die Genoſſen und Genoſſinnen, für guten Beſuch zu agitieren.

Rüſtet zum Weltfeiertag, auf zum erſten Mai!
Der Zentralsvorſtand.

J. A.: Ernſt Winkler
Literariſches.

Sozialiſtiſche Monatshefte (Heft 8), redigiert von Dr. J. Bloch,
e

i 8. Soz. Verein Sonntag, 25. April.
i h bei Hohenmölfen. Bergarbeiter, Freitag, 23. April. (Adminiſtration Berlin W., Potsdamerſtr. 121hb), Preis Pfg.
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Extra billiger
Von Dr. N. Sehleyer. z Verkauf z

50
Mk. an

50
Mk. an

von

von

Chuttanen Behpanen Nädrptanen
Bilder aus der heimiſchen Pflanzenwelt, mit erläuterndem Text.

on Dr. A.
Band 1I: Giftpflanzen

II: Heilpflanzen 1
III: Nährpflanzen

Blaudruck 37Meter 55 53 50 48 45 Pf.
Barchent-Hemden 25

für Männer von A an

Arbeiter-Hosenm.
Kindermäntel 00

extraweit von V an

I. Gottheil

Schwarz.
Preis I Mark.

1

50komplett 13 Mk.
Mit erläuterndem Text und ca.

Jn vier Heften,

Kühn botanster Tarhen- zen

verbreitetſten 7 bemerkenswerteſten Mitteleuropas.

Gr. Klausstrasse 9.

Standesamtlliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 20. April.
Eheſchließungen: Dachdecker

100 farbigen Abbildungen der

à Heft 60

r nnJedes Heft enthält ca. 1
lingsarten, upen und

Taden-Bledogen

eften, à 60 P rAbbildungen der Tannteſten Schmetter

Heſſe und Sidonie Petrich (Lands
bergerſtraße 11 und Bruckdorfer
ſtr. 2). Polizei-Sergeant Rödiger
und Jda Deumer (Jakobſtraße 31

19). Stein
ſetzer Dähne und Anna Schulze

Puppen in naturgetreuer, farbigerWiedergabe. a und Halle).
Geboren: Drechsler Heine T.e e hW

S

Zu beziehen durch die

Der kleine Insektensammler.
Mit erläuterndem Text und Farbendruck-Tafeln.

Preis 1 Mark.

RPolksbuchhandlung, Harz 42 43.

(Röpzigerſtraße 12). Kernmacher
Knauf S. (Torſtr. u Rangierer
Lehmann S. Meckelſtraße 8).
Arbeiter Kimpfel T. (Böllberger
Prs 61). Geſchirrführer Merkel

(Weingärten 42). SchneiderJo ne T. (Zwingerſtraße 10).

T Geſtorben: Arbeiters Birke T.,
2 M. (Ritterſtr. 2). Zimmermanns

Rübensaft 1 Pfd. I8 Pf.
Kandlis- und Wrrte-Syrup

M Fantoffei Handiung

x Wende
kau 10

hie Güte und r
Deufschland-

W

d 7
VM Nesftes

der bewahrtesten deutschen Marke! S
Preisſisfe reichhalſigste der Branche, auch über Radfahrer Bedarfs u.nennen Waffen, Vhren, Musikinsfretckostenfreil

netesstes ab Deutschlands.

1 Pfd. 18 Pf.
Selhstgek. Pflaumenmus

1 Pfd. O PfCemischte vigrmelage

1 Pfd. 40 Pf.
Rhein. Apfelkraut 1Pfd. 60Pf.

empfiehlt

R. Trauiwein,
Gr. Ulrichſtraße 31.

Mitglied d. Rabatt-Sparvereins.

elleht
bei Allen iſt die allein echte

Ktechenpferd lillenmilch Seffe

keit des
acdes

rhotogGegründet S
Prelse für Glanz

r Benckert.
richſtr. 29. Gegründet 1856.

Preise für Matthilder:
12 Viſit 3. Mark, 12 Viſit 4.50 Wark,12 Kabinett 6. Mark. 12 Kabinett 8. Mark,
12 Viktoria 4.25 Mark, 12 Viktoria 5.75 Mark,W in bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit. W

chtung! Flelgch- Offerten Achtung!
P. Kuhns Wurſtfabrik, Olearinsſtr. 13, an buttermarkt.

Verkaufe Lis auf Weiteres:
ff. Rindfleiſch zum Kochen a Pfd. 55 u. 60 Pf. Willy Weise, Lindenſtr. gutr Rinde zum Braten, ohne Knochen a Pfd. 70 Pf. 2 9 Jn ehe Sjoli.

u ne n e 59 tma Knackwu a 7e Rot, Leber u. Schwartenwurſt L Pf. Kartoffeln
Prima Schlackwurſt, Salami u. gefüllt. Schinken 100 Pf. offeriere:J. J J e Wochensehrift Beste Thüringer Magnum banumn,
Sohlen und Abſätze auf Wunſch in 1 Stunde.

Gleichzeitig meiner werten Kundſchaft, Nachbarn und Be d

kannten zur Nachricht, daß ich von heute an, eine

eröffne und halte mich bei reellſter und billigſter Bedienung
S beſtens empfohlen. Achtungsvoll

Noiden, Schubsohlerel u. Pantaffelnanclung.
Brunnenstrasse 2X n

Fahrräder f. Damen
u. Herren kauft H. Schindler,en jeden PvyſtenKl. Brauhausſtr. 20. ührmacher, Kl. Ulrichſtr. 35.

----)2ö2m

von Bergmann 60., Radebeul,denndieſeerzeugteinzartes, reines

Geſicht, rerſehen, weiße, amme u
u. ſchönen Teint. à St. 50 Pf.

mm ſerkene

Ceiterwagen neimbond à 00 ein gerſtr. 104,
elmbo Leipzigevon Mk. 2.25 bis Mk. 25. 00 Sermania Dror. Gr atte z

mit ſtarken Rädern und Buchſen, Ernst Jentzsoh, ad igerſe- 31,
kauft man am beſten bei Carl Krütgen, Königſtr. 24,G. Osswald Nchf., Geiſtſtr. 34,

F. A. Patz, W Ulrichſtr. 6,
E. Riehter, Leipzigerſtr. öüſtrSchwanen-Drog., EteM. Br.

ut kochende to x ſowieder deutsch. Sozialdemokratie. en trifft

Es sollto niemand versäumen, in Waggon unſortierteauf Die Neue Zeit zu abon- Mirtelerteel in

nieren a r alsFutterware emVierteljakrs Adoauenent Fr Prohcgt, un
3.25 M. Cinzel- Nummer 25ff.

i
Lump n, rer er, Eiſen

Bestellungen nehmen entgegen Metalle, Gummi kauft
alle Austräger und die Albert Bodejun. Gr. Kſausſtr. 22.

Vor juchen ffffiſts-Ponſferten nene

Barth T., 6 M. (Kl. Ulrichſtr. 26).
Brikettmeiſters Geitner EhefrauPoſttarten Albums e Kgr Röſel aus Serlevog.

ſehr ſchöne Muſter. e u Keſge 33
ttcher eeſenerſtrPapier-Kaſſetten, en

i e endorfegroße Auswahl, feiner Jnhalt. Wie Page Denhardt, 57 J
Volksbuehhanälung. (Gr. Brauhausſtr. 30). Ober

telegraphenaſſiſtent a. D. Brinck,
72 J. (Wolfſſtr. 18). Bildhauer

(Forſterſtr. 33)

h Volksbuchhandl., Harz 42/43.

Arbeitsmarkt e
lange die „Deutsche Va-
Kanzenpost“ Esslingen 156.

Solider Arbeiter
oder Kaufmann

mit 3--5000 Mark als Kompagnon
für mein gutgehendes Gummi S
waren W rän u. Engros-
e wint rinch, er d e

geſichert ff. unt.c Lindenau, Salenſao 57
erbeten.

5F Stollung sneht ver-

Verschiedenes

Achtung, Zeits
Arbeiter Sänger,

Alle ſangesluſtigen Herren,
welche geſonnen ſind, ſich einem
Arbeiter Gefangvereine anzuſchließen, werden gebeten Freitag

abend i/e9 n Uhr zur Gründung
desſelben im Diana Saal zu
erſcheinen.

Hehrere Arbeiter Singer

Jeden Tra i J a tefe
anf,5. Vereine 13. cel. 1686.

leitr. ſsrreret San Kr
Partellokal, gr. Saul

i. b. industr. ortann Einw.,
ohne Konkur., V. I. -xi. Brauerei bei
10 o000 M. Anz. viii. m Ums.
I. 2 Jahre, 652 Hektl. oth. 40/0fest. Ank. bietet nete istenz.

Event. auch Restaur. ohne Saal, b.
4 000 M. Anz. für 41000 M., öms.
220 Rekti., 800 M. Pr. Mietne in
Stadt Anh. 36 000 Einw. zu Verk.
Carl r inoic, Dessau i. Anh.

uſchneider Ohnſtedt, 26 J. (Gr
teinſtraße 66).

Halle-Nord r. Zrunnenſtr. 34).
pril.ber vk. Bötticher

un ra Seiß (Kurfürſtenſtr. 80).

Geboren: Schloſſer Hartmann
(Körnerſtraße 2). Schneider

Menz S. (Geiſtſtr. 17). Zimmer-
mann Kalbitz S. (Georgſtr. 15).
Arbeiter Verges T.
ſtraße 32). iffer Sachſe T.
Genriettenſtraße 19). Schloſſer
Heinrich T. (Saalwerderſtr. 5).
Arb. Japp T. (Gr. Goſenſtr. 11).

e S S. (Eicheng. 28). Schirrmann BHriſchke

z 19). ſchäſtshn Zwillinge u. T.w unnenſtra e x
Geſtorben: Bufettiers Staudt-

meiſter S., 7 (Kaiſerſtraße 1).
Arbeiter Schaaf, 26 J. (Trothaer
ſtraße 48). Reſtaurateur Dorge,

Mit traße 17). MaurerMiklitzſch, 25 J. Klausbergſtr. 3).
Dre orgelſpieler Hügel, 78
(R.-Wagnerſtraße 56).

ſſedand d. Fata
Uathruf.

Heute früh ſtarb nach kurzem
ankenlager unſer Kollege,

der Fabrikarbeiter

Paul Schau
im Alter von 26 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken
Die Beerdigung findet am

Freitag nachmittags 3 Uhr
auf dem Trothaer Friedhof
ſtatt.

Der Vorſtand

Zür. à et er4ntwortlich: Roab. Jlaner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß iett A. Jähnia, Sämtl. i. Halle. a.
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